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Mit einer Kupfertafel. 



Im Verlage der Gebrüder Bo.rnträger. 



§. 1. Kin Thier will ich hier beschreiben^ dessen Bau von dem der 
übrigen uns bekannten Thiere so abweicht und Oberhaupt so wunderbar ist^ 
dass dasselbe für den Zoologen^ wie für den Anatomen und Physiologen 
nicht wenig merkwürdig und wichtig sein dürfte. 

Es scheint dasselbe in den europäischen Meeren weit verbreitet zu sein, 

denn es ist nicht blos an Norwegens, Schwedens undGrossbrittaniens, sondern 

auch an Italiens Küsten gefangen worden. Diejenigen Exemplare, welche ich bei 

dem Städtchen M ol de in Norwegen erhielt, stimmten völlig mit denen überein, 

die ich in Stockholm bei Retzius und dem altem Sundevall sah, und die 

alle im Kattegat zwischen den Schwedischen Scheeren gefangen waren: 

auch gehörten Exemplare, die Dr. Grube vom Mittelländischen Meere nach 

Königsberg gebracht hatte, und von denen ich drei nachher zergliederte, 

zu eben derselben Art. Allenthalben aber ist man dieses Thieres nur selten 

habhaft geworden, vermuthlich weil es theils im Schlamme und Sande des 

Meeres verborgen lebt, theils auch wohl nirgend in grosser Zahl vorkommt. 

Was meine eigene Erfahrung hierüber anbelangt, so erhielt ich bei Melde, 

obgleich ich dort vier Wochen hindurch fast täglich mehrere Stunden mit 

einem sehr engmaschigen Schleppnetze fischte, nur zwei Exemplare, und 

erlangte an andern Orten Norwegens keine weiter, obgleich dasselbe Netz, 

wo ich ans Meer kam, oft genug in Anwendung gebracht wurde. 

1 



Zuerst ist das in Rede stehende Geschöpf^ doch nur sehr kurz, von 
Pallas beschrieben worden^ der es fUr einen Mollusken hielt und ihm den 
Nimen Limax lanceolatus beilegte.^) Die ganze Beschreibung ^ die Pallas 
davon gegeben hat, besteht in folgenden Worten: Corpus ancepsy planum, 
linear i — lanceolatutn , utrimque acutissimum. Margo undique limbo membra- 
naceo auctus: subtus vero ad duas tertias longitudinis margo bilabiatus est, 
suHcatusque, ut sit quasi pes limacinus angustissimus. Tentacula plane nulla. 
Latera striis obsoletis, anirorsum obliquatis, prope dorsum angulo recurvgtis, 
ut quasi latus piscicuU desqammatum referant. 

Später hat Costa von diesem Thiere, das er für einen Fisch hielt, 
und dem er den Namen Branchiostoma lubricum gab, eine kurze die äussere 
Gestalt desselben betreffende Beschreibung bekannt gemacht. '*^). Diese lautet 
folgendermassen : Genere di pesci d'un ordine affatto nuovo, e che non ha 
aicun rapporto con quellt sinora conosciuti. La sola specie che ne costituisce 
ü tipo non ha ni occhi, ni forami nasali, ni aperture branchialis stando le 
branchie sul contomo della bocca, la quäle longitudinalmente si apre sotto 
Pestremitä anteriore, aguzza e quasi rostrata. Esse si distendono e lasciano libe- 
ramenie aperta la cavitä della bocca, la quäle i ampissima, e senza alcuna ar- 
matura. Una pinna delicata e quasi membranacea scorre dalP anteriore alla 
posterior parte; simile daW ano alla coda, ove si congiunge colla dorsale s ed 
una terza fiancheggia dalP una parte e dalV altra Pabdomine. In questo si 
scorgono anche alV extemo le due serie di pacchi di novo. JUanca di pinne 
pettorali. Non meno semplice & la suo interna süniitura. I maschi si distin- 
guono per la presenza del lattime in luogo delle ovaja, e per alcuni puntini 
y neri che adomano la base delle pinne. La completa descrizione di questo pes- 

ciolino i stata letta nella tomata de 14 ottobre alla R. Accademia della $ci' 
enze. Le sua maggior grandezza non oltrepassa 3 pollici, e la sua altezza 2 
linee. Vive ni fondi limacciosi presso Posilipo. Pars che questo genere debba 
esser registrato tra i Lofobranchi, e Vultimo anello rfe* Chondrotteringi a bran- 
chie fisse. 
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*) BüsceUanea zoologicA Fase X. Pag. 19. 

*') Cenni zoologioi osaia descriEioDe sominaria di talane apeoic nuoTe di animali. Napolil834. Pag. 49. 



Uogeföhr um dieselbe Zeit^ oder doch nicht viel später^ als Costa, 
hat Yarrel in einem Werke aber die Fische Grossbrittaniens » welches Werk 
ich jedoch bis dahin nicht zu Gesicht bekommen habe^ eben desselben 
Thieres Erwähnung gethan, ihm den sehr passenden Namen Amphioxus 
ianceohius gegeben , und es mit vollem Rechte denjenigen Fischen beige- 
zählt , welche die Ordnung der Cyclostomen ausmachen. 

Eine ausführliche Schilderung des Baues des Amphioxus ist^ soviel ich 
weiss, bis jetzt noch nicht bekannt gemacht. Zwar hat Costa in der oben 
angeführten Notiz geäussert, dass er der Akademie (zu Neapel?) eine voll- 
ständige Beschreibung eines Branchiostoma übergeben habe, doch ist es mir 
nicht möglich gewesen, zu erfahren, ob dieselbe auch gedruckt worden ist. 
Ich habe dieserhalb versucht, hier eine Beschreibung von der gesammten 
Organisation des Amphioxus zu entwerfen^ muss aber vorweg bemerken, dass 
in ihr ein Paar nicht unbedeutende Lücken geblieben sind^ weil ich im 
Ganzen nur 5 Exemplare, und diese ohnehin erst dann^ nachdem sie schon 
einige Zeit im Weingeist gelegen hatten, zergliedern konnte. Einen Auszug 
aus ihr habe ich vor etwa einem halben Jahre der Akademie der Wissen- 
schaften zu Stockholm mitgetheilt, in deren Schriften er wahrscheinlich 
schon vor einiger Zeit abgedruckt sein wird. Erwünscht würde es übrigens 
sein, wenn auch Joh. Müller seine Beobachtungen, die er an den beiden 
Exemplaren des Amphioxus gemacht hat, die ich von Retzius aus Stock- 
holm ihm mitbrachte, bekannt machen möchte, weil der Bau dieses Geschö- 
pfes zu sonderbar ist, als dass ich nicht befürchten müsste^ dass fch in 
einigen, wenn auch nur wenigen Angaben , so namentlich in denen über die 
Nerven, mich geirrt haben könnte, und dass man in manche andre hier 
gemachte Angaben, von deren Richtigkeit ich mich überzeugt halte, einige 
Zweifel setzen möchte. 

§. 2. Die Länge der grössten Exemplare, die ich gesehen habe, betrug 
1 Zoll 8 Linien, die grösste Breite des Rumpfes in der Mitte nicht völlig 
] y^ Linien, und die Höhe des Körpers an eben derselben Stelle, die Rük- 
kenflosse mitgerechnet, 2 Linien des pariser Maasses. 

Der Körper ist langgestreckt, in der Mitte des Rumpfes am dicksten, 

von da aus gegen beide Enden verjüngt, und an diesen selbst, wenn man 
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von den Flossen absieht^ völlig zugespitzt In dem grössten Tbeile seiner 
Länge hat er auf Querdurchschnitten die Form von gleichschenkligen sphä- 
rischen Dreiecken I und die Bauchseite giebt die Basis dieser Dreiecke. An 
seinem hintersten Drittel aber^ desgleichen an seinem vor der Mundhöhle 
liegenden Theile^ ist er von den Seiten abgeplattet und unten ^ wie oben^ 
mit einem scharfen Rande versehen ^ also beinahe lanzetförmig. Im Ganzen 
genommen hat die Form des Körpers einige Aehnlichkeit mit der eines 
Weberschiffes. Eine Verengerung^ oder Furchen^ oder Oeffnungen^ welche 
eine Grenze zwischen Kopf und Rumpf bezeichneten^ sind nicht vorhanden^ 
vielmehr wird der Körper von seiner Mitte aus ganz allmählich , wie nach 
hinten 9 so auch nach vorne dünner und schmäler. 

In einiger Entfernung von dem vordem Ende des Körpers befindet sich 
die massig grosse Mundöffnung ^ (Fig. 3^ b.) die zwar fQr gewöhnlich eine 
Längsspalte darstellt^ doch auch^ indem sie sich erweitert^ einen ellipsoidi- 
sehen Umfang annehmen kann. Ziemlich genau am Ende des zweiten Drittels 
des Körpers y nämlich da^ wo sich das Ende des platten Theiles der Bauch- 
seite befindet^ liegt eine zweite^ aber nur sehr kleine Oeffiiung^ die eine 
rundliche Form hat. (Fig. 3^ e.) Sie befindet sich an dem dünnern Ende 
eines kurzen trichterförmigen Vorsprunges der Bauchwand , der mehr nach 
hinten, als nach unten gerichtet ist, und hinter dem sich eine ihn umfassende 
und ziemlich tiefe halbkreisförmige Furche der Bauchwand bemerklich macht. 
Diese Oeffnung ist aber nicht der After, sondern eine solche Mündung des 
freien Raumes der Leibeshöhle, wie sie bei AmmocoetuSy Petromyzon 
und noch einigen andern Fischen vorhanden ist. Der After selbst liegt 
noch eine geraume Strecke weiter nach hinten, ist sogar weiter von dem 
erwähnten Ausgange der Leibeshöhle, als von dem hintern Ende des Leibes 
entfernt, befindet sich gleichfalls auf einem kleinen kegelförmigen oder 
trichterförmigen Vorsprunge der Bauchwand, und erscheint ebenfalls als eine 
kleine rundliche Oeffnung. (Fig. 1^ g^ 3, g. u. 4, e.) Die erwähnte Lage 
der beiden letztern Oeffnungen bezeichnet eine merkwürdige Anomalie in 
dem Baue des Atnphioxus, theils wegen der grossen Entfernung beider von 
einander, theils aber auch, und noch mehr, deshalb, weil der After hinter 



der Mttndinig der Leibe^^höhle liegt ^ indes9 bei andern Fischen das imge- 
kehrte Lagerungsverhältniss stattfindet. 

Besondere Kiemenöfihungen sind weder an der untern^ noch auch an 
der rechten and linken Seite des Körpers zu bemerken. Auch in dieser 
Hinsicht steht also der ÄmpkioxM unter den Fischen einzig in seiner Art 
da; denn keiner ist weiter bekannt^ der nicht eine oder einige dergleichen 
Oeffiningen besässe. — Aber auch von Werkzeugen des Geruches^ Gesichtes 
und Gehörs ist bei dem Amphioxus keine Spur zu finden^ und es ist derselbe 
das einzige bis jetzt bekannte Wirbel thier^ bei welchem nicht blos die 
Augen > sondern auch die Organe des Riechens und Hörens fehlen. 

Eine unpaarige Flosse geht ohne Unterbrechung nicht blos an der 
ganzen Rttckens^te des Körpers entlang ^ sondern setzt sich auch um das 
vordere Ende des Körpers bis zu dem Munde ^ und um das hintere Ende^ 
an der Bauchseite eine After« oder Steissflosse darstellend ^ bis zu der Oeff- 
nung der Leibeshöhle fort. (Fig. 1 — 4). Am Rflcken ist sie fast allenthal- 
ben nur sehr niedrige denn nur ganz hinten zeigt sie hier eine etwas grös- 
sere Höhe: an der Bauchseite aber ist sie im Allgemeinen etwas höher ^. als 
an der RUckenseite; doch ist derjenige Theil von ihr^ welcher der After- 
flosse andrer Fische entspricht^ den After aber links zur Seite hat (Fig. 1^ 
e. e.) mit einem langen und tiefen Ausschnitte versehen. Im Verhältniss zu 
ihrer Höhe ist die beschriebene Flosse allenthalben ziemlich dick. Dennoch 
wird sie in dem grössten Theile ihres Verlaufes durch kurze ^ in massig 
grossen Entfernungen von« einander stehende und ungegliederte Strahlet 
gestützt y deren Gewebe eine Knorpelsubstanz ist. (Fig. 6^ a. a.) Derglei- 
chen Strahlen kommen namentlich beinahe in dem ganzen am RUcken befind- 
lichen Theile der Flosse vorj denn die vordersten stehen in einer nur 
geringen Entfernung von dem vordem Ende des Körpers ^ also auf demje- 
nigen Theile desselben ^ welcher seiner Lage nach sich mit dem Kopfe andrer 
Fische vergleichen Hesse ^ die hintersten aber dicht vor der Stelle^ wo die 
Flosse am Racken plötzlich eine grössere Höhe erreicht^ also in einiger 
Entfernung von dem hintern Ende des Körpers. Alle diese der Rflcken- 
flosse angehörigen Strahlen sind einfache^ ziemlich dicke^ und stumpfrändige 
Tafeln y deren Flächen rechtshin und linkshin sehen^ und die nur wenig 



höher ^ als breit sind. Von der Steissflosse besitzt nur die vordere oder 
diejenige Hälfte^ welche vor dem After liegt ^ Strahlen , und diese sind nicht 
einfach, sondern bestehen aus zwei gleichen Seitenhälften. Die Seitenhälften 
der vordem Strahlen liegen massig weit auseinander , die der hintern aber 
stossen dicht aneinander. — Brust- und Bauchfiossen fehlen. 

Die Haut ist nacl(t, ganz glatt, und halbdurchsichtig, so dass die Muskeln 
des Körpers und verschiedene Eingeweide durch sie stark hindurchschimmern. 
An dem einen von den beiden Exemplaren, die ich lebendig^ erhielt, hatte 
sie allenthalben eine schwach rosenrothe Farbe, bei dem andern aber zeigte 
sich eine solche Farbe nicht allenthalben, sondern nur auf dem grossem 
Theile des Körpers, denn der Kopf war an seinem vordem Ende ganz 
schwarz, und diese Farbe ging gegen das hintere Ende desselben allmählig 
in Grau Über, das sich dann mit dem Rosenroth vermischte. Schleim habe 
ich auf der Haut nicht bemerkt, vielmehr war diese sowohl wahrend des 
Lebens, ab auch späterhin nach der Einwirkung des Weingeistes ganz frei davon. 

S« 3. Die beiden Exemplare, die ich lebendig erhielt, starben in der 
Ge&ngenschaft schon nach wenigen Stunden, weshalb ich über ihr Benehmen 
nur wenig angeben kann. Sie blieben in dem Glase, in dem sie auft>e- 
wahrt waren, wenn sie nicht beunruhigt wurden , auf dem Boden ganz regungs- 
los, ausgestreckt, und starr, wie Stöcke liegen; wurden sie aber berührt, 
so schnellten sie sich durch einige krummlinigte Bewegungen ihres ganzen 
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Körpers in der horizontalen Ebne etliche Zoll weiter fort, und sanken dann 
wieder zu Boden. Dass sie sich zuweilen irgendwo angesogen hätten, habe 
ich nicht bemerkt. 

§. 4. Die Epidermis ist beträchtlich dick und sehr fest, und lässt sich 
daher in grossen Lappen leicht abziehen. Eine Zusammensetzung aus Zellen 
lässt sich zwar an ihr erkennen, doch nur undeutlich, wenigstens dann, wenn 
Weingeist schon längere Zeit auf sie eingewirkt hat, Dicht unter ihr befin- 
det sich allenthalben am Körper, selbst an den Flossen, eine Schichte von 
einfachen und dicht gedrängten Körnern, die wegen ihrer dichten Lage neben 
einander seltner randlich, sondern der Mehrzahl nach eckig oder beinahe 
facettirt sind. Für sich allein betrachtet haben sie eine nur geringe Grösse, 
im Verhältniss aber zu dem Umfange des gansen Thieres sind sie 



grois. Im Inaern von ihnen lässt sich deutlich eine Höhle erkennen: sie 
sind also kleine einfache Bälge oder Zellen. Anfangs glaubte ich^ dass sie 
der Epidermis angehorten, nämlich Zellen von dieser selbst waren ^ bald 
aber aberzeugte ich mich, dass dieses nicht der Fall warj denn einestheils 
konnte ich sie von der Epidermis abstreifen, anderntheils auch die Zellen 
der Epidermis, die übrigens viel kleiner waren, wenn auch nur, wie schon 
gesagt, undeutlich unterscheiden. Auch sind jene Körper nicht solche Fett- 
a^Uen, wie man sie bei M^xinCf Ammocoetes und Petromj/zon unter der Epi- 
dermis findet) denn einestheils pflegen dergleichen Fettzellen grösser, rund- 
licher, klarer, weicher, und in ihrer Lage nicht so regelmässig geordnet zu 
sein, anderntheils Hessen sie auf dttnnem Papiere nach bewirkter Erhitzung 
keinen Fettflecken zurück. Sehr nahe liegt daher die Vermuthung, dass sie 
ein Lager von solchen SchleimdrOsen sind, wie sie namentlich bei den' Frö- 
schen in der Hautbedeckung vorkommen*). Sah ich nicht klar und deut- 
lich Oefihungen von ihnen an der Oberfläche der Haut, so lag die Ursache 
davon vielleicht in der Kleinheit solcher Oefihungen und in der starken Ver- 
dichtung, die der Weingeist in der Epidermis bewirkt hatte. Möglicherweise 
aber sind die beschriebenen Zellen nur Behälter von dem rothen Farbesto£^ 
der in der Haut des Amphioxua befindlich ist. Mit Bestimmtheit aber ver- 
mag ich anzugeben, dasn der schwarze Farbestofi', der sich an dem vordem 
Ende des einen von mir zergliederten Eyemplares vorfand, in ähnlich ge* 
formten und ungefähr gleich grossen Behältern eingeschlossen lag. Diese je- 
doph befanden sich unter der Schichte von Bälgen, yon denen ich so. eben 
gehandelt habe. 

Allenthalben am Körper irisirt die Epidermis sowohl an dem todten, als 
an dem lebenden Thiere, wie bei vielen frei lebenden WQrmem. Diese 
Erscheinung dürfte wohl um deshalb sehr merkwürdig sein, weU sie bis da- 
hin, so viel mir bekannt, bei keinem Fische weiter bemerkt worden ist. 
Uebrigens aber hängt das Irisiren, wie sich erwarten liess, von sehr zarten, 
quer verlaufenden, und sehr nahe bei einander stehenden Furchen der Epi- 



*) Bine aaaführUohe Bwohreibaiig dieser DrOsen-B&lge der FtÖsche bsi Aschersoa in Mal- 
ier' s Archiv (Jahrg. von 1840. Heft 1.) ndtgeUieiU. 
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deroiis ab^ doch lassen sich die Furchen nur bei den stärksten Vergrftsse* 
rangen erkennen ^ weshalb ich auch über ilire Gegenwart einige Zeit in 
Zweifdi blieb. 

$• 5. Wie bei den bekanntem Cydeetomen^ ist auch hei Amphioxus ^ne 
Rückensaite (fihorda dorwäis oder Chorda veriebralis) Torhanden^ die aus ei- 
nem gallertartigen Kerne von hell Bernstein -gelber Farbe und einer massig 
dicken fflmshäutlgen Scheide besteht. (Fig. 11 «-14^ a.) Die letztere ist 
weisslidi gefärbt^ hat eine bedeutende Festigkeit und Elastkutät^ und be- 
steht deutlich der Hauptsache nach aus zarten dicht beieinander liegen- 
den lUngfasem; doch lässt sie weder an ihrer imiem/noch auch an ihrer 
äussern Fläche solche ringförmige starker ausgeprägte Furchen bemerken^ 
wie die Scheide bei andern Cychstamen zu besitzen pflegt. Auf Querdurch- 
sdinitten erscheint die Rückensaite zum grössten T^eile drehrund. Nach 
beiden Enden läuft sie veijüngt aus und geht in eine lange dünne Spitze 
üb«-. (Fig. 10^ a.) Beide finden reichen bis an die von der Flosse besäum- 
ten Enden des Körpers: es reicht also die Rttckensaite vorne ^ wie hinten^ 
bis EU der Flosse hin. So weit nach vorne aber geht sie bei keinem an- 
dern uns bdcannten Cy^ftomen, noch auch bei den Embryonen höherer 
Wirbelthiere y und man darf daher auch diesen Umstand als eine grosse 
Abweichung ven dem Baue der Wirbelthiere ansehen. — Enge umgeben ist 
die Scheide der Rückensaite von einer sehr dünnen allenthalben geschlosse- 
nen Hülle ^ die zwar recht fest mit ihr zusammenhängt^ doch bei einiger 
Vorsicht theilweise von ihr abgelösst werden kann. Diese Hülle scheint. nur 
allein aus einem verdichteten Zellstoffe zu bestehen^ und entspricht demjeni- 
gen Tbeile höherer Wirbelthiere ^ in und aus dem si^ die Wirbelbeine 
und mehrere Stücke der Hirnschale bilden^ und den ich die Belegungsmasse 
der Rückensaite genannt halbe*). Ton ihr gehen ^ wie bei andern Cyclosto^ 
meriy als ütomittelbare Fortsetzungen zwei einander gleiche ^ zum grössten 
Theile ziemlich dicke ^ und durchweg fibrftshäutige Platten nach oben hin, 
die eben so lang sind, wie die Rückensaite selbst, doch an ihren Enden, 
gegen die hin sie an Breite immer mehr verlieren, auf einer kurzen Strecke 



*) Entwickelangs- Geschichte der Natter. KAsig^siK. 1330. 8. 33 dr. 
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Wr.eiA^r eioziigen sMisaimqenfliessen, . Sje umschliessen ^ indem sie nach 
oben^ einander näher kommen und zuletzt auch oben^ und zwar nach ihrer 
gap^eil Länge, z^jsapimeQSchmelzen^ , einen langen Kanal , dessen von ihnen 
gebildete Seitenwände auf Querdurchschnitten lauter Spitzbögen darstellen j 
ifire Yf rschmol^encin. obern Känder aber setzen einen nur wenig hohen und 
^ieniUch <lA(^k0n . Jb^amm oder Leiste zusammen , mit dem die kleinen 
^norpelstrahlen d<er; Rückenflosse zusammenhängen (Fig. 11 — 14), Der von 
ihnen eingescl^lpss^n^ Kanal ist. durch eine dünne häutige Scheidewand in 
eine untere grössere und eine ob^re etwas kleinere Hälfte getheilt, von wel- 
chen die ) elftere. ^8 Centralorgan des Nervensystems, die letztere eine mit 
etwas F^t getränktci filasfe von Zellstoff enthält Allem Vermuthen nach ist 
jedoch eine jede von den beschriebenen Platten ^ wie bei andern Cj/closto- 
^f^ fJii.: f^ig^ii<^^ .^^.. 3&wei Platten zusammengesetzt, von denen die eine 
]MS^ip^e^.yo^4^va^dem, liegt f und von denen jene innere das Centralor- 
,gan . ^es Nerv^nsyst^pies ; zunächst umgiebt und mit der gleichen Platte der 
^im4^];n Seite die beschriebmie: Scheidewand zusammensetzt, in^ess die andere 
tnad^ . efne . j ßtxfic}^ ; ü\k^x* : if^^ >^aph^ oben vorspringt , nnd mit ]der gleichen 
O^^ai^te^ der and^i^ii Seite zu dem erwähnten Kamme zusammenfliesst; allein 
5^ie^ geringe. Grf>ss^ desAmphiQxus ist mir em Hinderniss gewesen ^ mich dar- 
.]^ber. gi^ör^gi unterrichten zu, können. Gegenüber den beschriebenen Platten 
.gehefi; von, der. unteirn^ Seite der HiUle der Rückensaite, und zwar ebenfalls 
\Wt fV!4s^^,i. £^tC<ßr«i9^ von. einander, zwei andre Fortsetzungen ab. , Diese 
aber l^aben jok dem Kopfe und Rumpfe eine nur so geringe Breite ^ dass sie 
^en^ch nu^ als, Ijjeisten erscheinen. (Fig. 11—13). An ihrem Ursprünge 
oder 'ihrer, Basis, sind sie besonders im Rumpfe ziemlich dick^ werden aber 
^l^hnell , sehr dünne, ,un4 gehen dann mit einer scharfen Grenze in dieFoscia 
fafpei[fi^uUi8 rintßr$M weiche die innere Fläche der Muskelschichten des 

J^pfea und Rumpfes bekleidet Uebrigens divergiren sie in den angegebenen 
Absclufitten des jLeil^es sehr starke und liegen zunächst an der innem Fläche 
4erselben, indem- sie nach innen im Kopfe nur von der Schleimhaut im Rumpfe 



t • 



*) Eine n&here Besohreibimg hienron hat Joh. M&Uer ia seinem vortreflUehen Werke Aber 
iiß Myxinoiden gegeben. 
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tm der setJMMiHaclt a«w«lb«li bekleidet iit)fcMi«iL lüi SchWillM, wei^iitens 
iti dem foixieirn Tlkeäe dd84elben> hatyeki ftie eiOä «iWas gli5toer«f Breite f ab 
lin Ruitt^fe> v«frbindett sieh äii ihren der ROekeüMite abgekehrten Rfifidern 
mit einätider, und verhalten «ich Oberhaupt iti ihrer Ausbreitung, gegen^ei- 
tfgen Lage üKid Verbindung gatiz to , Wie die beiden obertik Platten. (Fig. 14, 
«.). tn dem eiigen Kanäle übrigeM, welchen sie im Sthwante Mischlieaien, 
VftrläUft Wenigstens lein Blutgeföss, wenn nicht/ Wi» Wahrscheiidich iit^ äin 
Paar Irbn Gefösseta. Was das iäewebe der l^'öriset^Hftgen ttibelangt, Welche die 
Haue der RQekensitite nach aussen und UfitfeU absendet, so sdieint es in dem 
Behwvillke ^reüt ÄbrS^hätitig zu seih', imRtttt>fo Uid Ko^ Aber besteht ek aus 
BbrÜeh FM«M1> twi^öh^ deüeü deutlfeii ^ne^lfcSi^ereheft ih MMge «bge. 
l*gert sind. * 

zwei %%eik SOlthe äM FadeÜaftörpel biäitehehd« Adhtnge dd«r Ktottö der 
Hiilhi (Her llttekeMinte-, Wik iäi titt sA e^eä btisdhViisben hab<e> bMwftitt üMi 
WM:h M ^MiMdfcö^eir. Bei beiiSeii ^«rün 9&I^Ü ^ie üb «dtWidie Attdeuttt«. 
g«Ä t(A WM>äbeii£8r^eMl tüM ^ttterrorCsKtseh mtküttXfpet tietraäirt6i 'wet'- 
-deu. Die 'Mnielneh-'WitBelbäinköi^^ nbtfificll bild«h sichj Wenn «lieh iäebt 
b«i aBiM '^6M»j bei dehen itie am VtfSiUindig cWCwifek^ttj sb do^h Wi 
ifeftiigeti, nbmentlich bei itf^Mt GtäÜHMitkühmi^ ^ 4 l^ticlNsii odiar Elem<iU- 
tehj fli« i<itt^rkig iM die ttöckensait^ '^ft^eVt äifta. Und äUmkhUcii z^ W- 
Üeih -Wflßtaiidigditt Rftlge! tatiMüinieMieÄien. ^i AmpMbiMi ntiii und beiilai- 
Wfedetei ktfihiiit «i bor tsUr AUdeotunj^ vbtt Kw^ieta Mieheh raemettl<M, Und 
«war "den beiden Uttrern> diese dber g^Iahgen an dät Radcehsiate nieht paar- 
weise, fcnr gegenseitig!^ BerahrUng, titti sich %u WirbelkSrpMi tn i^ri^i- 
1^, toiidern bleibeii vnh tetttttnder getrehnt V'dagegeti' «fliesseh die Blemehte 
>üMe^ jeden Reihe Uhter eihander kMaUm<te, ttnd bilden datth die olbieti be. 
- idjhHel^fe Kahte. Ethe Bestätigühg dieser Ansicht geben ihsbesUndere die 
FiicklB Mti der Gattung PHihmpztfni äüSh bei i^en komibto zwei solche 
khioiplig -fibröse IMhten yor, rei^^heü aber nicht völlig bb tn der HimscIMIe hin, 
katü in der Lllcke Zwischen ihneh und der Hiriislchaie beffiidcto tnch twei kurze 
Längsreihen von kleinen und der Rückensaite anliegenden Knorpelplatten, welche 



*) Von Bi^er, Untersnch. Ober die Entwiok.-G«Mh. d«r Fiache 8. 38. 
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glips4MlUi^h <tie etww l^hßffiitLYfwk^ten, je4och va» ejfipiMler giMtreiuit gjeblie- 
faeo^H uAtwa Ifilwigwfag ypi| WirbelkQrpßrn jbenejicbiieii. Bildern fich I^ei ejU 
iwn Wirbejythiere Qaerfortsätoe an 4^9 Wir]bel)cörperQj ffjp j^r^ea (de apii 
d^n JBleinmtem 4tfS€tr Körper feU^jst berFOjr^ yiiuji also pur 9h sejuindar^ 
TlieUe der Wirbclbwn^ zu IbetrachtoQ. D^lier lafgen «ic)i Biicjtit mU ]Rechl: 
.4k jl^^eq^^beqa^ biMirpiigrfil^röw» Kaot^ an 4er Rac]LßQ8ai<:9 von Petromjf- 
Mn und Ammßeoetßs nur aU^n för veradumolzenQ 43uerfprtssU^ von Wirbai- 
I»eiiie9 ansßhieii^ wie e9 Meckel g^an hat,'*^) 8Q^der^ theij« fttr 4argl^- 
cfaeo fort9tttee^ ikßih auch j^n4 voßhf nodi für Rudimenjte yffß Myiif}elkqr- 
pern. Und eben dasselbe wird nun auch fQr Amphioxus gelteuL 

F«Q Kiiorpe^ilcikWi dj« Andeutungen von ci^jr J^vißKha^ bezeichne- 
ten ^ i^X nicht 4ia «incji^sta Spup auf;&ufinde(n. JEs fteht deimn^ph d^ Amp]^ 
04Bf9 in Ifinaicilt dßf JSntwickelung yon (Milchen ^heilen des Skelettes auf ei- 
ner ^ßch ni^dri^erp ioltufe^ 1^ §OSV AnifMCoetes br^xfwhialis, h^ welchem 
ZU haiden Schien des vordiem Sn4as dar Chor4ß dorsqlis do<^ zwei kleine 
KporpelstFejfen g^ild^ ^nd^ 4ip ßiß eina Aldage tffi einer Il^rnschale^ als 
4fe entfi Andflitvng YPP einer Basis cranii angesehen wer4an fjOrfan. Ueber- 
haupt fth^f .kovman ih^l Av^hioxus wsser den Flossenstrahlen nnd einßip zar- 
tm Knprpelsti^ij^n innerhalb der AlMn41ippen (§. 8.) keipfi wahren Knorpel- 
at9Qke weiter iror. 

fSiae Mdare npch uerkwQrdjger« vnd 9f^^ nnerwvtete JBrscJieinungy 
^i^aj^he 4ia b^schriehenen Grundlagen eineß Skelettes darbieten > ist 4iase9 
dasß dar Kanal zwischen den leiden Platten^ 4ie von 4ar Halle 4erKil<^en* 
sfote nach oben abgehen > um den Cjentr^ltheil des Nervensyatemes fua mi^^ 
sen^ wie nadi 4am hintern^ so auch nach dem vor4ern finde des Körpers 
allmählig sich verengert^ also nirgend eine Erweiterung bemerken lässt^ die 
«an mit dem Namen Sehä4e)höh|e belegen könnt/e: eine solche Höhle fehlt 
gändich. 

s Der J^^mm» zn welchem ;4ie beiden ohem Fortsetzungen o4ar Aiwtrah- 
litngen 4er Hal}e der Rllqkenßfute zusammenfliessen, geht in ,4ie ^Qfc- 
kenflosse tther^ iind reicht in der ganzw Strecke , so weit sich die Reihe 



*) Bfatm 4er tovL Aoatomie, Tbeil n. Al^. I. 8. 17|. 

8* 
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der Flossenstrahlen hinzieht^ bis an den Rand derselben. Die Strahlen lie- 
gen innerhalb dieses Kammes in eben so vielen* Höhlen eingeschlossen ^ die 
von ihnen ganz ausgefüllt werden , und hängen mit der Substanz des Kam- 
mes nur lose zusammen^ denn wenn man die Höhlen Ütbiet, in denen sie 
enthalten sind> kann man sie leicht aus denselben herausdrOcken. Uebrigens 
liegen die gedachten Höhlen nur in geringen Entfernungen von esinander, 
8o dass zwischen je zweien von ihnen eine nur massig dicke Scheidewand 
befindlich ist Was dagegen die Afterflosse anbelangt , so habe ich nicht 
bemerken können^ dass ihre Strahlen in dergleichen Höhlen eingeschlossen 
gewesen wären. 

§. 6. Das Rttckenmark hat nicht ^ wie hei Petromyzon und Ammocoetes, 
die Form eines schmalen Bandes , sondern stellt einetf Kanal dar, dessen 
Querdurchschnitte als ungleichseitige sphärische Dreiecke erscheinen. (Fig. 
14^ e.) Seine schmälere Seite ist etwas konkav ; und liegt der Chorda dar- 
salis auf^ die längern Seiten sind ein wenig konvex , und der Winkel oder 
die- Kante^ zu der sich diese letzern nach oben vereinigen , iM stumpf/ Die 
Wandung des Kanales hat im Yerhältniss zu der sehr kleinen Höhle eine 
bedeutende Dicke ^ und die Höhle ist von den Seiten stark zusammenge- 
drückt^ also höher^ als breit. Gleich unter dieser sieht man in der Substanz 
des Rückenmarkes auf Querdurchschnitten z\i'ei kleine schwärzliche 
Punkte^ die dicht neben einander liegen^ und zum Theil selbst zusammen- 
fiiessen. (Fig. 14^ e.) Bei näherer Untersuchung findet man daselbst zwei 
zarte Streifen von einer ganz schwarzen Substanz^ die sich durch da^ ganze 
Rückenmark bis zu den Enden desselben erstrecken. Ich sah sie bei allen 
von mir zergliederten Exemplaren , konnte ihre Beschaffenheit jedoch nicht 
weiter ermitteln. 

In der Mitte des Rumpfes hat das Rückenmark eine im Yerhältniss zum 
ganzen Körper ziemlich grosse Dicke (Eig. 12.) 9 von da aber verjüngt es 
sich ganz allmählig nicht blos gegen das hintere Eilde des Körpers , sondern 
merkwürdigerweise auch gegen das vordere 9 und zwar mit Beibehaltung sei- 
ner oben beschriebenen Form im Aeussem und Innern , also ohne irgend 
wo die mindeste Anschwellung oder Erweiterung zu bilden (Fig. 10^ b.), 
verliert sich gegen beide Enden in eine dünne Spitze^ und reicht nach 
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vtme Hiid hinten • beintiie Töllig jo weit ,. wie , die Rückensaite. Demnach ist 
bei Amphtaaeuis iKein Theil desrrNerveMjstemes vorhandeqt^ der sich dunch 
^eine (besondere Form lAid .'cknrch eihe stärkere Entwicklung in die Breite und 
Hohe von dem. fiückenmarke utaterschiede^ und den man mit dem Namen 
Oehim tbel^gänti konnte; vielmehr herrscht hier die höchste Einfachheit in 
•dei^ *ganBen Centralorgan der Nervensystemes, und man kann nicht umhin^ 
Bleies :ganse .Organ;, was anbelangt seinen Bau , nur allein dem Rilckenmarke 
.der übrigen- Wirbtithiere gleich zu stellen. 

Mit( dem Mang»! eines besondern durch Foim und Grösse sich unter« 
scheidenden Gehirns stimmt der nicht minder wunderbare Umstand zusammea 
und ist daraus erklärlich^ dass der* AmpMoxus weder besondre Gesichtswerk- 
sKeiige, -Hoch ;iittch' -sogar.; besondre Geruchs- und Gehörwerkzeuge besitzt. 
¥on dergleichen Gebilden und lauch von einer Zunge lässt sich nicht die 
mindeste Spur bei: ihm auffinden. Es iSsst sich deshalb schon erwarten^ 
dass auch die Nerven^ die bei andern Thieren den genannten Sinneswerk- 
zeugen 4iigehÖren^ Idßr üiäen werden. :Aber ^selbst nicht einmal ein Nervus 
vagüs uikd ein durch eine besondre Form sich auszeichnender N. faciaUs 
und^iV. ^rigemtnusr sind beim u^mpAtojTU« aufzufinden^ vielmehr scheinen alle 

4 

Nerven^ die von dem Centralorgane des sensiblen Systems ausgehen , sich 
nur so 9 wie die Rttckenmürksnerven , andrer Wirbelthiere^ zu verhalten* Die 
Nerven übrigens ^ die das Rückenmark aussendet ^ durchbohren die fibrös- 
'hautigen ^ Seitenwände des Kanales^ welcher jenes Organ einschliesst^ und 
dringen^ sogleich: in die aus sehr verdichtetem Zellgewebe bestehenden 
Scheidewände^ die sich zwischen je zweien Bündeln der beiden Seitenmus- 
kein befinden. Den Uebergang mehrerer von ihnen in diese Wände habe 
ith gesehen^ doch habe ich sie nicht weiter verfolgen können. 

§L '7. Eben- so einfach , wie das Skelet und das Nervensystem^ erscheint 
auch das System der Muskeln. Ea* besteht dasselbe fSust nur allein, aus 
solchen* Bündteliv; Wie sie bei andern Fischen die sogenannten Seitenmuskeln 
des Körpers zusammensetzen^ also aus denjenigen^ durch welche deir Körper 
seitwärts gebogen- werden kanny und welche bei einigen Fischen zum Theil^ 
bei> andern nur allein die 'Schwimmbewegungen vermitteln. Es laufen diese 
aus kunken Querftsem bestehenden Bündel von der Rückenflosse^ an die sie 
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angremefn^ nach unten herab ^ und die von üäen jedeneits gebildete Beihe 
reScbt nach hinten md nach vene ao* weit^ wie die Wirbelsaite. Man 
findet fite ako auch sn beiden tteiten derjen%tn Abtheihmg dea Kflipera, 
welche ^ie KEundMhung enthält , und nirelche man der Lag» wich mit dem 
Kopfe andrer Wirbelthiere bu vergleichen geneigt eein dOfffte» indasi bei 
keinem der tfbrigen bekanntem Fisdm die SeitenamriMJhi auf den Kopf ao 
we!t hinaufreichen, dass Bftndel von ihnen denselben mngUrteten. tm An demp> 
jenigen Theile des Körpers, an welchem Mitlang die Aiterioise verlänfit, 
gehen die erwISinten Bändel bis zu dieser Flosse htnab, an dem ttbrigen 
Theile aber reicfhen sie nur bis wai der Bauchseite hin, mn^Msen eher nidit 
auch diese. Sie alle laufen, dKnne fkreifen bildend, ander Chorda daraaUs^ 
den verschiedenen Platten, welche die Hülie dersdben absendet, .und in 
dem Rumpfe audi an einer massig dicken ^Fmsda mjmrfioUdii imtena^ welche 
^Eur Begrenzung der liOibeiliShle beiträgt, vorbei, sind an alle idiese Theile 
angeJheftet^ und bilden da, wo sie an der Chorda dorsiodm vedbeigehen, einen 
1>einahe rediten und nadh vome gerichteten Watdcel ^g. % und V). 

An der Baüdisette verlairfen % echnmle und aehr dOnne Mudfielblndel 
von den Bfundlippen, glei<^ hmter Aenem aie iheginnan, bis nu der After- 
flosse, befinden «lieh also in dem fiatten Theile jener Seite. BToch andre 
Muskelbttndel liegen di<^ Ober jenen in der fiauchwand. 'Diese letztem 
Sind sännntlich noch weit dfinner , ds jene Lttngsmudceln^ bd>en auch eine 
nur geringe liftnge, verlattfen qner, stossen grösstenthmls mit den beschrie- 
benen SeitenmuskeSn zusammen, und liegen dkfat gednüngt neben einander, 
so dass sie ^eine Schidrte von Fasern zusaaMnensetzmi, diß 'Home an die 
Mundlippen, hinten an die Oeffnung der Leibeshöhle angrenzt 

Ausserdem aber laaien sich nur noch Muskelbündel eikei^nen, welche 
nur allein den Mundlippen angeh6ren, und dieae werde ich weiterhin be^ 
sehreiben. Dagegen iehlen gänzlieh Gesichts -Muskeln, wenn man von denmi 
der liippen absieht. Auch hid>e ich nicht Mnikeln «uffifiden kffnnen« die 
den ^Flössen angdiftrten. 

% 'S. Die Mundi$fiiung stellt fOr gewöhnlich ewe masvig. lange L&ngs- 
spahe dar} doch kann «sie so erweitert ^vwffdmi, desi sie einen ellipsoidi- 
schen Vmfang annimmt. Umgeben iat sie vmi nwei lenglinhaw und im Gan* 
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sMfiimr dannen Iiq[>p6a^ dLe hintea «otev eimem sehr stark gekrümmten Bo- 
gtn in «inandex^ nbeirgeiieii ^ «md dlMÜbifc lun bceitesten und dicksten «ind, 
i^otiM «bery allmählig acbmäler und diinner geworden , unier einem spita^en 
WMcel feuBammenstosaen und m die Flosse » welche sich tds Fortset^umg 4er 
Rndienflease um daa Tordre Bilde des Köipera herumgezogen hat. Übergehen (JPi§^ 
4i% Bigentlicfa fkotnmt alaö mir eine einuge Ii|>pe yor, die aber aua 9,wei gleir 
ebes Bdtnihiliften besteht Yen ihrem freien Rande sendet eine jede Hälfte 
eine Reihe einlücher, Jitige8ptt8ter> drehmnder, sehr dicht stehender^ und lieat- 
lieh ateifer Teotakehi oder Cirren ftiis, von dene^ die mittlem am grössten^ 
die 'voidimfon wti kleinsten »ind. Ihre Zahl beträgt auf beiden LippenhäJf- 
ten * wigeAlhr iebreissig. Ist die Mundöfinung geachloaseo^ so berühren ;^c^ 
dfei» Cimm beider «Reiben lind liegen didbt aneinander | zuweilen findet mfßk 
^ qibbr ili 4ie Alii*dh8Ue inftenigesi^ilaften, ^^ Zum grössten Theile be- 
atelMiNifie Lippe anaMoiMir Halltflke^ 4en»n innere Platte übrigens xiicht 
l4el ^dOnneir SM, ab die 'Misereu JSingesdhloifiea ^eht man in ihr einen 
l&ftotpdktreifeny. defiiii^ eafaier ; Mitte t am dicksten ift, gegen seine £nde|i 
iftwr^«ieh:gtaa.aUfaäbi% ntitptet^^ mttlerei: Theü ^ich da befin- 

4ety ^ WO' die bäidett) I4ptielihiUfteA* hinten in Randes übergehen^ dessen 
Bnddn ^ber bis in die Vigmb hinreicben, an die vsicb; die lappenluUften.ai^- 
vdkhtmki, nidit jedoeh mdie Flosse selbst ttbevgebeyi. Sefne Seite^bälften 
gehen in dem hintern Theile der Lippe unter einem sehr q[utzen^ eher et- 
was a^geiemdeten Wmkal ifk ieittander ilber ^ so dass er eigentlich einen sehr 
stark «utaMUlengedimiflten «^Eanen Riiq; 4>il4et. $eine Lage hat er in einer 
nur geringen 'Entfamtuig irea 4em freien {lande d^ JUpp^r weahalb diese 
jn^der ISIÜM deb lirwiluiten iUndeS denn^^ucb am dicksten i$L In jeden 
Oirsns sendet diw lüppteknerpel deinen aarten und. sich ^»spit^nden Strahl 
%ineki^ dnr seW Uegfaam ist^doieh nirgend ^ selbst dn nichts wo er von 
deni efwäliHteii..Knoqpelnnge. : abgebt^ ^ine Qliedening zeigt Bei starken 
Vei^sserHi|;en ^bieliät «r nrär eine sehr gionse Mei^ge äufv^e^st zarter; und 
sehr 4idk auf einandir bälgender OiMrstMlfen d^r^. dijsse aber liegen nicht 
^an der Oberfläche^ sondern ottenbar in der Tiefe, und haben ihren Gründe 
«^ es^mit Ywgebahnmen ist ^ darin ^ dass die Knorpelkörperchen des Strah- 
les et^iiiB Ittnqpioh und nisfc ibran.Achean queir gelagert md. Bewegt können 
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die timMnen Om» wcrAn dmxh ferne Mukdhmam^ die 
pefriage der Lippe m de» lüierpeblnUeB d encJlif . h iagd h eB ; 
gen for jeden Cirrot eimge tim diw c a Fiei» en dem atem SaBde, andie 
eil derä uMcitt y ond sodi eBdre an dar nBem Seile deiBiDgei^ lauf« 
nt^ stark eomrergiieBd oad ^fiffci— enaiTiidrter iHldead sn dem 
pebtndde dea Cirras Iud^ und keften aich vciit weift >ob dcai Btn^ aM ili» 
an. HaAeUuem aber^ die sack der fansoi Lai^e dar nmwti m rm Carrtn 
ihren YeriattT geotiiAf Idtten, habe ich nicht wriimdiMen ktanen. 

Waf die Bew^iing der Uppe ia Gänsen anbelangt, ao i^rrriaigrn aich 
die LSngsmoikeln der Baodiwand nadi Tome xn snrei nilaiifc bnüan Bis- 
deln^ die sidi in «niger Entfenning tob raunder an die. beiden Seitenhilf- 
ten des Knorpelringes der lippe anaetzea, alse da, wo dicaeüilfiBB in 
ander Übergehen wollen. Contraliiran aie aidk wmä wiriun 
knorpel ein, so mBaien wie tfe Sotenhaiften diaaalbin 
dadurch aber die ftltmdMhang erweiteriL Nodk andn MnairHn, wadaatk 
ebenfalls eine Erweiterung das Mundas bewiritat werden UiBBte, habe ich 
ungeachtet alles Suchens danadi mite findoi Mhuien, Wenn dagc^gen jene 
Muskeln in ihrer ContractiiMi nachlassen, ao bringt die Hastiritit 4les JUp- 
penknorpels ein Schliessen dea Mondca sso W^e Dock nritgOB aaf 4aii 
Lippenknorpel noch Ringfoaem vosk oma ie n , welche jene Wiifcnng dasadben 
TeiMäiken können. i'v '•'. 

An der Bildung der MundkShie haben die L^penhilften eincB sehr gros- 
sen Antheil. Einen geringem hat der TOidra TheB der Ckm rdm donain 
sammt dem vordnn Thdle der beiden yrosasB SeitrBBinskelB 4oi KSrpos. 
Diese Muskeln nämlich nnd^die Kwiachtfi ihnen liegende Bückenattte seta^i 
auch aber der MundhShle, ffir si* die obere Wand bildend, gernde so,, wie 
Aber der LeibeshShle, eine Binne susanunea; doch ist die Biane dort nur 
schmal und flach, und wird von dem hintem mmn Tordem Kndr der Mund- 
hShle bedeutend kleiner. (Fig. &) Die Übrigen aeidichen Theib iron der 
Wandung der MundhSkle, mit Ausschluss jedoch derlij^poi, sind kauln gtfis- 
netf als der beschriebene obere Theil, und ubri^fem nur hlntig. •«- Die 
Schleimhaut der Mundhdhle ist siemlich dick, und ihr Spithalittm irisirt 
eben so stark, wie die Epidennis der Hautbedeekunf. 8ehleimdrllsen sind 
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in dem Umfange der Mundhöhle nicht bemerkbar. Gleichfalls ist in und an 
derselben keine Spur von Zähnen wahrzunehmen. 

Zunächst auf die beschriebene Höhle folgt eine Kiemenhöhle. Die 
Oefihung, die aus jener in diese aberfahrt , ist beträchtlich gross ^ wird aber 
eingefasst von einer schmalen ringförmigen Falte der Schleimhaut^ die von 
ihrem freien Rande, der Übrigens etwas nach hinten gekehrt ist, eine Reihe 
oder einen Kranz von' dannen, massig langen, einfachen und nur aus Haut 
gebildeten Cirren aussendet (Fig. 5, d). 

$.9. Aus der Mundhöhle gelangt man geradesw^ges in einen Kanal, 
der ohne Biegungen und Windungen zu machen dicht unter der Rackensaite 
bis an das Ende der Leibeshöhle hingeht, und hier durch die zweite von 
den beiden kleinen an der Bauchseite befindlichen Oeffnungen, also durch 
diejenige, welche an der linken Seite der . Afterflosse befindlich ist, sich 
ausmandet Die vordre Hälfte dieses KUnales ist das Athmungsorgan, die 
himtere und nur wenig längere das Yerdauungsorgan. 

Das Athmungsorgan (Fig. 2, a, a und Fig. 4, b, b) hat die Form 
eines ziemlich weiten Schlauches, und behält beinahe allenthalben eine fast 
gleiche Weite, denn nur ganz hinten verengert es sich trichterförmig, und 
zwar recht stark, so dass sein Ende, das in den Anfang des Verdauungsor- 
ganes Übergeht, eine nur massig grosse Oefihung enthält. In seiner vordem 
kleinern Hälfte zeigt es ^ich auf Querdurchschnitten beinahe kreisrund oder, 
genauer angegeben, ellipsoidisch (Fig. 4. a, a und Fig. 11. c) in seiner hintern 
Hälfte aber ist es durch die Eingeweide, die zu beiden Seiten von ihm 
liegen, von rechts und links stark zusammengedrackt, also abgeplattet (Fig. 
4. a, a, und Fig. 12, b). Ferner liegt es mit seiner obern Seite der Rücken- 
wand der Leibeshöhle dicht an, und ist in einer massig grossen Breite mit 
ihr verwachsen: unten aber, so wie rechts und links, ist es mit keinem 
Körpertheile verwachsen, sondern ganz frei. Ausser den beiden Oefihun- 
gen, deren ich schon gedacht habe, der vordem nämlich und der hintern, 
welche letztere in die Höhle des Darmkanales fuhrt, kommen keine weiter 
an ihm vor. Zwar floss Quecksilber, das Retzius, mit dem zusammen ich 
mir den Amphioxus näher besah, in meiner Gegenwart von der Mundhöhle 
aus in das in Rede stehende Organ gegossen hatte, durch die kleine vor der 

3 
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Afterflosse liegende Oeffnung der Bauch wand nach aussen ab, diei Ursache 
davon aber konnte nur darin gelegen haben ^ dass durch das Gewicht des 
Quecksilbers der sehr dünnhäutige und leicht ^erreissbare Anfang des Darm- 
kanales zerrissen worden war, worauf nun das Quecksilber in die Leibes- 
höhle selbst aberging ^ aus der es dann leicht durch die erwähnte O^nung, 
weiche eine Mttndung eben jener Höhle ausmacht, nach aussen abfliessen konnte. 

Was den innern Bau des Respirationsorganes oder Kiemensackes anbelangt, 
so ist^ seine Wandung nur massig dick, und besteht der Hauptsache nach 
theils aus Häuten, theils aus Knorpeln. Die Zahl der Häute, die zu seiner 
Zusammensetzung dienen, und Tim denen die eine die andere umgiebt, ist 
drei. Die äusserste Haut ist ein Theil des Bauchfelles, das sich Ton der 
Rückenwand der Leibeshdhle um den Kiemensack herumschlägt, jedoch nur 
den grdssten Theil, nicht aber auch die obere Seite desselben bekleidet, well 
diese ndt der Rttckenwand des Lribes verwachaen ist, und zwar an ihrer 
▼ordern Hälfte in einer beträchtlich grossen, an ihrer hintern in einer nur 
geringen Breite. Zunächst auf den vom Baudifelle abgegebenen Ueberzug 
folgt eine etwas dickere Haut, die aus einem verdichteten festen Zellstoffe 
besteht; nach innen von dieser aber liegt eine noch viel dickere Schleimhaut. 
Zwischen den beiden letztem Häuten verlaufen in der untern Wandung des 
Kiemensackes zwei massig dicke und auf beide Seitenhälften vertheilte Blut- 
gefässe, die eich durch die ganze Länge des Kiemensackes hinziehen, von 
vorne nach hinten etwas dttnner werden^ und in ihrem Verlaufe nach hinten 
einander näher kommen, indess ganz vorne die Breite ihres Zwischenraumes 
etwas grftsser, ab die Dicke eines jeden von ihnen selbst ist. Fig. 7, a. a.) 
Ausserdem aber erscheint an der innern Fläche der mittlem Haut und ver- 
wachsen mit ihr eine sehr grosse Zahl von faser - knorpligen Fäden oder 
Streifen, die alle nur sehr zart sind, in zwei auf beide Seitenhälften des 
Kiemensackes vertheilten Reihen liegen, und parallel neben einander schräge 
von oben und vorne nach unten und hinten herablaufen. Fig. 7, b und c). 
Sie sind so gelagert, dass die der einen Reihe mit denen der andern alter- 
niren: unten erreichen mehrere der einen Reihe ihnen gegenüber liegende 
Knorpelfäden der andern und stossen mit ihnen zusammen, oben aber kommen 

Fäden beider Reihen einander nur sehr nahe. Das obere Ende ist an 
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allen gsaiz einfach , das untere aber nur an einigen, denn andre theilen sich 
unten inl 2 kurse, dünne , und di^ergirende Aeste. In jeder Reihe aber 
wechsein die mit einfachem und die mit gespaltenem untern Ende ganz reget- 
massig unter einander ab. Uebrigens liegen die Aeste der getheilten Knor- 
pelfiklen an der obem Seite des ihnen nächsten sdkon erwähnten Blutge^ 
föfsei/ond stossenr mit den Aesten der gleich beschaffenen Fäden der andern 
Reihe zusammen ; die untern Enden der ungetheilten Fäden aber reichen 
nicht ganz so weit, wie die andern, und legen sich an die untere Seite des 
ihnen »nächsten Blutgefässes an. ^^ Alle am untern Ende getheilten Knorpel- 
streilen einer jeden Reihe setzen ein recht regelmässiges Oitterwerk zusammen, 
indem immer zwischen je zweien von ihnen, und zwar in grossen Entfer- 
nungen, zartere aus gleichem Gewebe bestehende und von v6rne nach hinten 
gerichtete Verbindungssftreifen befindlich sind. Lagerung und Yertheilmig 
dieser letztern aber ist von der Art, dass an einem jeden jener von oben 
nach unten 'gehenden Streifen dtie Verschmelzsung^mnkte der hintev ihm 
vorhahdenen Qu^rstreifen zwischen den Yersiilimelzimgspnnkten der zunächst 
vor ihm vorhandenen Quersfreifen in d^r Mitte liegen^ also mit einander 
altemiren (Fig. 7). Diejenigen von oben nach unten gehenden Knorpel- 
streifen dagegen, welche unten nicht getheiU sind, sind weder unter cwn^ 
ander, noch mit den flbrigen verbunden, sondern liegen nur der innem Seite 
der erwähnten zarten Quelrstreifen an. — * An jedem der beschriebenen von 
oben nach unten verlaufenden Knorpelfäden hat die Schleimhaut eine ein«* 
fache Falte geschlagen, die eine ntir geringe Ureite und Dicke besitstt, an 
Lan^e aber dem neben ihr liegenden Knorpelfaden gleichltommt. Man Aidet 
also in dem Kiemensacke zwei Reiben von Falten der Schleimhaut, die auf 
beide Seitenhälften desselben vertheilt sind, alle parallel neben einander 
schräge von oben und vorne nach unten und hinten herablnufen, und in sehr 
geringen Entfernungen auf einander folgen, so dass sie dicht gedrängt Mehen 
(Fig. 5> e). * Die zwischen ihnen vorhandenen Zwischenräume lassen sich 
schon äusserlich am Kiemensacke unterscheiden, weshalb die äussere Fläche 
dieses Sackes ein quergestreiftes Aussehen darbietet (Fig. 2 und Fig. 4). 

Muskelfasern machen sich an dem Reipirationsorgane nicht bemeiiclich. 
Es kann also dieses nicht durch eigne Kräfte stt erheblich verengert wwden, 
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wie die Athmung es erfordert, sondern nur durch einen Druck, der von 
aussen auf dasselbe angebracht worden ist. Diesen Druck nun nben €Ane 
Zweifel die Muskeln der Leibeswand aus, indem sie kräftig sich suisanimen- 
siehen. Wieder erweitert aber wird darauf das Organ durch seine elasti- 
schen Knorpelföden^ die alle mehr oder weniger bogenttrmig gekrOmmt 
sind (nänklich die vordem mehir^ die hintern weniger) zum Theil auch ein 
Gitterwerk zusammensetzen, und das ganze Organ in Spannung erhalten. 

Bei den Petramyzonten und wahrscheinlich auch bei andern Cychnomen^ 
deren Athroungsapparat an den Seiten des Korpers Oeffhnngen beritzftyiwkd 
das Wasser, das zur Athmung benutzt werden soU, 4orch die 3eitenöfiiaun- 
gen eingezogen. Bei dem Amphicxus aber, dem dergleichen fehlen, kann es 
auf keinem andern Wege in das Athmungsorgan gelangen, ^h nur durch die 
Mundöffnung. Und durch eben dieselbe Oeffiiong nimmt es wahrscheinlich 
auch wieder seinen Rflckfluss und Abzug. Denn ausser dem Munde wäre 
es nur noch die Oeffnung, die aus dem AthmnngsMrgan in das Yerdauungs« 
organ fiihrC, dui'ch welche das eingeathmete Wasser einai Abfluas erhalten 
könnte. Zugegeben nun aber auch, dass mitunter ein kleiner Theil des ver- 
schluckten Wassers in den Darmkanal eindringt und durch ihn hindurch 
geht, wie es namentlich bei CoUiU fossilis der Fall sein jsoU } aa ist doch 
einestheils die Oefinung in dem Anfange des Darmkanales nicht weit genug, 
um alles oder fast alles in den Kiemensack eingeschluckte Wasser . während 
des Momentes einer Verengerung dieses Sackes rasch hindurchströmen zu 
lassen, andemtheils wQrde die Verdauung ganz unmöglich gemacht werden, 
wenn Wasser in grösserer Quantität Öfters durch den Darmkanal hindurch- 
flösse. Dazu kommt noch, dass ich bei vier von den Exemplaren, die ich 
zergliederte^ den ganzen Darmkanal mit Speisebrei völlig angeAÜlt und 
gleichsam ausgestopft gefunden habe. — Bei dieser Gelegenheit mag noch 
die Bemerkung Raum finden, dass bei dem Rückflüsse des verschluckten 
Wassers durch die Mundhöhle höchst wahrscheinlich die ringförmige Falte, 
welche diese Höhle von der Kiemenhöhle abgrenzt und mit ihrem freien 
Rande nach hinten gerichtet ist, sammt den vielen Lappen oder Girren, die 
von ihr abgehen, verhindert, dass dann nicht auch die Substanzen, die zur 
Nahrung dienen sollen, wieder iiusgestossen werden. 
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§. 10. Der Anfang des Organes, das für die Verdauung bestimmt ist^ 
und das. unmittelbar auf den Kiemensack folgte bildet eine nyr kurze und 
nur wenig weite Röhre: (Fig. 2 , b. ) die man mit der Speiseröhre andrer 
Wirbelthiere vergleichen könnte. Plötzlich' aber erweitert sich das Organ 
darauf bedeutend, um sich allmählich wieder zu verengern und überhaupt 
eine massig lalige Röhre zu bilden,- die sich gegen ihr Ende immer mehr 
verjüngt, und die in ihrem hintersten Theile eine nur geringe Weite hat. 
(Fig. 2 und 4> d und Fig. 13. c) Die am stärksten erweiterte Stelle des 
Darmkanales, diejenige also, welche sich gleich hinter der Speiseröhre be- 
findet, sendet rechts einen langen und weiten Blindsack ab, der gerades- 
Weges nach vorne aufsteigt, an der rechten Seite des Kiemensackes zu 
liegen gekommen ist (Fig. 4. c und Fig. 12, d) und mit seinem stumpfen 
blinden Ende bis in das vordre Viertel der Leibeshöhle hineinreicht Dieser 
Blindisack, der) in Hinsicht seiner Verrichtung und seiner Folge auf die 
Speiseröhre wohl nur dem Magen andrer Wirbelthiere entsprechen dürfte, 
besitzt weder ein Haltungsband, mch ist er irgendwo an der Leibes wand 
angewachsen :: der übrige Theil des Darmkanals aber ist unter der Chorda 
dorsaUs mit der Rückehwand der Leibeshöhle verwachsen, ermangelt also, 
wie die Speiseröhre, eines besondern Haltungsbandes. 

Die Wandung des Darmkanales ist allenthalben ziemlich gleichartig be- 
schaffen und im Ganzen nur dünne und leicht zerreissbar. Muskelfasern habe ich 
in ihr nicht bestimmt erkennen können, doch erleidet es wohl keinen Zwei- 
fel, dass sie mit solchen versehen ist. Die innere Fläche fand ich beinahe 
milchweiss gefärbt, und es schien, als gehöre diese Farbe einer verhältniss- 
massig ziemlich dicken Schichte der Wandung des Darmkanales selbst an, 
und zwar der Schleimhaut desselben. Doch ist es mir wahrscheinlich, dass 
dem in der That nicht so war, und dass vielmehr eine Schichte von genos- 
senen Nahrungsmitteln, die in der Verdauung begriffen waren, die innere 
Fläche des ganzen Darmkanales bedeckte und durch die Wirkung des Wein- 
geistes M fest mit ihr verbunden war, dass sie vom Darmkanale sich nicht 
entfernen liess, ohne dass dieser zerrissen wurde. Denn eineslheils war 
jene Schichte ni<}ht allenthalben gleich dick, und anderntheils fehlte sie bei 
zwei von den Exemplaren, die ich zergliederte, in dem hintersten Theile 
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des Darmkanales gänaJich. — Eine solche Längfake, wie sie in dem Darm^ von 
Peiromjfzan und Ammoeaetes vorkommt^ ist bei Amphioxu8 nicht wahrsunebmen. 
Bei vier von den Exemplaren des AmpMoacus ^ die ich näher untersuchte, 
fand ich den Darmkanal in allen seinen Theilen wie vollgestopft mit einem 
dicken y geronnenen , bröcklichen und weissen Breie , der nirgend einen fe- 
stem Körper, noch auch erdige Theüe enthielt, sondiem völlig weich war, 
sich leicht zerdrücken liess, und aus lauter verschiedentlich grossen und 
mit einander verklebten einfachen Kömern bestand. Auf Postpapier gestri« 
eben und erwärmt, liess diese Substanz keinen Fettflecken zurftck. Was 
sie eigentlich war, ^uss ich dahin gestellt seui lassen, doch scheint inir 
wenigstens so viel gewiss zu sein, dass sie thierischer Natur war. Möglich 
ist es, dass der Amphiaxus nch in andre Thiere einbohrt, die eine weiche 
und leicht durchdringliche Hautbedeckung haben, wie namentlich Vlcilaa^ 
ken, und dann die Säfte derselben einsaugt, oder wohl gar todCe Thiere 
anfrisst, die sieb schon in Verwesung befinden. Von welcher Art die ^fah« 
rungsmittel aber auch sein^mögen , so mttss«» sie beim Amphiaxue eben so, 
wie bei Ammocoetes und den Ascidien, suvor durch das Athmungsorgan hin- 
durchgehen, ehe sie in den Darmkanal gelangen« Bemerken will ich hiebei 
noch, dass ich bei 3 Exemplaren in der Kiemenhöhle kleine Massen einer 
ähnlichen Substanz gesehen habe, wie man sie in dem Darmkanale zu fin- 
den pflegt. 

Von einer Leber, Milz und Speicheldrüse fehlt jede Spur. Eben das- 
selbe gilt auch in Betreff der Harnwerkzeuge. 

$.11. Innerhalb der Leibeshöhle trifft man jederseits eine lange Reihe 
von massig grossen Körpern an , die in der Ferne meistens eine entfernte Aehn- 
lichkeit mit gewöhnlichen Ziegelsteinen haben ^ oder näher angegeben, un- 
regelmässige Oblonge darstellen, indem sie ihrer Länge nach bogenförmig 
etwas gekrümmt und an ihren Enden von der konvexen Seite gegen die kon- 
kave Seite abgerundet sind , (Fig. 4, f. f. f. f. und Fig. ]2,e. e.). Ihre konvexe 
Seite ist beinahe bis zu den Enden bin, von welchen Enden das eine sich 
nach oben, das andre nach unten gerichtet hat, mit einer Seitenwand der 
Leibeshöhle, und zwar dicht unterhalb der Seitenmus&eln des Körpers, ver- 
wachsen} die konkave ist dagegen frei und je nach der Lage dieser zu be- 
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schreibenden KArper entweder dem Kiemensacke, oder dem Darmkanale, 
od» auch beiden zugekehrt. Die beiden andern längern Seiten^ von de- 
nen ^e eine nach vorne, die andre nadi hinten sieht, kehren die einzelnen 
KArper einer jeden Reihe einander zu, und berühren mit denselben einan- 
der. Die mittleren Körper einer jeden Reihe sind am grösstenj je näher aber 
die in Rede stehenden Körper den Enden der Reihe liegen, um desto klei- 
ner erscheinen sie. Oben unter dem Rücken stehen beide Reihen ziemlich 
weit auseinander, unten aber sind sie nach gehöriger Entwickelung einander 
näher, ja berühren über der Mittellinie der Bauch wand zum Theil einan- 
der. Hinten reichen sie beinahe bis zu der Afterflosse, vorne nicht ganz 
bis an das vordre finde der Leibeshöhle. Die rechte Reihe bestand bei ei- 
nem Exemplare aus 25, die linke aus 33 von den erwähnten Körpern. 

Bei näherer Unterauchung dieser Körper auf ihren innem Bau ergab 
sich Folgendes. Die Grundlage eines jeden ist ein lockrer Zellstoff, der 
ringsum von einer dünnen, jedoch mäsrig festen Haut, wie von einer allent« 
halben geschlossenen Hülle umgeben wird. Zum Theil ist diese HOUe mit 
den Bauch wänden verwachsen, zum grossem Theile aber, nämlich an der 
ganzen vordem, hintern und innern Seite, so wie auch an den finden der 
einzelnen Körper, von dem Bauchfelle bekleidet, das, so weit es ihnen an- 
gehört, eine schwach bräunliche oder beinahe russschwarze Farbe hat. In 
dem lockern Zellstoffe ferner, der den Kern des Ganzen ausmacht, sind ein- 
gebettet sehr viele kleine und nahe bei einander liegende kugelrunde Kör- 
perchen, v<m denen ein jedes aus einer geschlossenen Haut und einer kör- 
nigen dicklichen Flüssigkeit besteht. 

Es fragt sich nun, was die so eben beschriebenen Gebilde für eine 
Bedeutung haben? Bei der Myxine trifft man in derselben Gegend des Kör- 
pers, wo sich beim Amphioxus jene Gebilde befinden, die ansehnlich gros- 
sen Schleimdrüsen an, die ihr Sekret an der Oberfläche der Hautbedeckung 
entleeren, und die ebenfalls jederseits in einer langen Reihe hinter einander 
liegen. Der erste Anschein ist also dafllr, dass jene Theile des Amphioxus 
gleichfalla Schleimdrüsen sind. Bei näherer Betrachtung derselben aber wird 
man gewahr werden, dass sie nach innen von den Muskeln der Leibeswände 
(der Schichte von Querfasern) und der JPascia superficialis interna ihre Lage 
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haben und in die Leibeshöhle frei hineinragen, anstatt dass die Schleim- 
drüsen der Myxine nach aussen von der Schichte der muskulösen Querfasem, 
die der Bauchwand und der untern Hälfte der Seitenwände der Leibeshöhle 
angehören 9 gelagert , also von der Leibeshöhle durch jene Theile geschie- 
den sind. Auch sind sie bei Exemplaren des Amphioxus, die nur einige 
Wochen im Weingeist gelegen haben, härtlich anzufühlen und zeigen nach 
Durchschneidung Nichts klebriges, anstatt dass die durchschnittenen Schleim- 
drüsen selbst solcher Exemplare der Myxine y die einige Monate der Wir- 
kung eines massig starken Weingeistes ausgesetzt gewesen waren, immer 
noch schleimig und klebrig erschienen, ich glaube deshalb nicht, dass sie 
Schleimdrüsen sind, sondern halte sie aus den angeführten und noch folgen- 
den Gründen für Geschlechtswerkzeuge. Wieviel ich auch gesucht habe, 
konnte ich doch keine andern Körpertheile auffinden, die ich hätte für Ge- 
schlechtswerkzeuge ansehen können. Ferner fand ich die in Rede stehenden 
Gebilde bei verschiedenen Exemplaren des AmpMoxus von sehr verschiede- 
ner Grösse. Ausserdem aber bemerkte ich bei dem einen von den beiden 
lebendig erhaltenen Exemplaren, dass die runden Körperchen, aus denen 
die beschriebenen Gebilde zum grössten Theile bestanden , und die eine ver- 
schiedene Grösse zeigten, alle aber deutlich aus einer geschlossenen häuti- 
gen Hülle und einem breiigen Inhalte zusammengesetzt waren, eine ocker- 
gelbe Farbe, und bei einigen andern Exemplaren, die mir vom Dr. Grube 
geschenkt worden waren, und die schon längere Zeit im Weingeist aufbe- 
wahrt gewesen waren, eine gelbbraune Farbe hatten. Bei dem zweiten von den 
beidi^n Kiempiaron dagegen, die ich lebendig sah, hatten sie, während das 
Thier lebte ^ eine blendend weisse Farbe, und behielten diese auchimWein- 
gai^le liei( überdieis waren sie bei dem zuletzt erwähnten Exemplare auch 
sehr viel kleiner ^ obgleich bei ihm die Gebilde, von denen jetzt die Rede 
isi, im Ganzen eben MO gross und eben so strotzend >varen ^ wie bei den andern. 
Endlich muss ich noch anführen, dass bei demjenigen Exemplare, dessen 
in Untersuchung stehende Gebilde ockergelbe runde Körperchen enthielten, 
eben solche Körperchen schon damals » als ich es fing, lose in der Bauchhöhle 
zerstreut lagen , und ilass ich nachher hei der Zergliederung nicht gewahr 
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werden konnte ^ dass eines jener Gebilde zerdrückt oder Überhaupt beschä- 
digt gewesen wäre. 

Aus jillen hier angeführten Bemerkungen glaube ich daher folgern zu 
dürfen 9 dass die beiden Reihen der beschriebenen Körpertheile höchst wahr- 
scheinlich Geschlechtswerkxeuge sind. Und zwar glaube ich^ die weissen 
runden Körperchen ^ aus denen jene Theile bei dem einen Exemplare der 
Haciptsache nach bestanden^ für HodenkQgelchen halten zu dürfen ^ die mit 
Samen angefüllt waren ^ mich erinnernd insbesondre an den Bau des Hodens 
von Petromyzon und Ammacoetes. bei welchen Thieren das männliche Ge- 
schlechtsorgan der Hauptsache nach aus eben solchen kleinen, runden^ und 
mit einer milchweissen dicken Flüssigkeit gefüllten Bläschen besteht Bei 
den übrigen Exemplaren des Amphioxus aber, die. mir in die Hände ge- 
kommen sind, scheinen mir die beschriebenen Gebilde Eierstöcke gewesen 
zu. sein. .... 

Eine Bestätigung oder .Widerlegung der eben vorgetragenen Meinung 
wird: sich sehr leicht durch eine Untersuchung frischer Exemplare geben 
lassen. Ist diese. Meinung aber richtig. Wie ich es glaube,* so sind bei 
^«jipAiaxif«. die Eierstöcke und Hoden doppelt, und es besteht ein jeder von 
ihnen aus einer Reihe in Hinsicht der Form und überhaupt' des ganzen 
Baues einander, ähnlicher Abtheilungen oder dicker Lappen, die jedoch ein« 
ander nur berühren, nicht aber theilweise mit einander verschmolzen sind, 
und die alle ganz solide erscheinen , nicht aber im Innern eine Höhle besitzen. 

Eierleiter uüd Samenleiter fehlen bei Amphioxus f wie bei Pßiromyzam, 
AfimocoeteSy MuriBma^ und noch einigen andern Fischen. Die Erzeugnisse 
der Eierstöcke und Hoden können also auch bei AmphioxuSj wie bei den 
oben genannten Fischen, , nicht anders aus dem Körper entfernt werden, als 
dass sie in den freien Raum der Leibeshöhle entleert werden', und durch 
eine Oeffnung dieser Höhle nach aussen abgehen. Eine Oefihung der Art ist 
nun bei dem Amphioxui auch wirklich vorhanden, und zwar liegt dieselbe 
in der Gegend, wo sich, das hintere Ende der Eierstöcke oder Hoden be- 
findet, oder, näher noch angegeben, dicht vor der Afterflosse. Dass aber 
namentlich die Eierstöcke ihre Erzeugnisse in die Leibeshöhle ausschütten, 
davon hat mir das eine Exemplar des Amphioxus j das ich selber gefangen hatte, 
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diMkteü Brweifl geg/tAmHf iudsm e§f wie schon angefhhit^ i^eick lacii 
dem Fange in seiner Leibeshöhle eine Menge von freien Biem bemeiken 
iicfSy die duck dtfflelbe« xerstrent waren. 

§. n. Nach einem Herzen habe ich beim Amphioxus yergeblich ge- 
sucht , und ich kann mit aller Bestimmtheit versichern ^ dass ein solches bei 
ihm in der That fehlt. Der Kreislauf des Blutes kann demnach in ihm^ so 
wie es in den VTdrmem geschieht^ nur allein durch ^e Blutgefässe vermit* 
telt werden. Leider nun aber kann ich über die Anordnung des Gefass- 
systemes nur wenig angeben ^ weil ich^ wie schon mehrmals erwähnt , nur 
solche Exemplare des Amphioxus zergliedert habe^ die schon längere Zeit 
der Siinwirkung des Weingeistes ausgesetzt gewesen waren. Was ich an 
ihnen bemerkte^ war Folgendes. 

Zwei einander gleiche Gefösse verlaufen in der untern Wandung des 
jüemisnirhlanfhea ¥0» hintoft nach Tavne^ liegen bu-^ beiden JMttti der Mit- 
tellinie jener Wandung^ jedodk nahe hes enunitder^ und werdm mt ihrem 
Wege mon hintMk nach vüme allmählfg^ dodi im Gänse» mir mäirig weiter. 
JIBin jedes von äineli sendet ans seiner HBch aussen and c4mi gefciArfen 
Seitft eiaft Beiba von Zweigen ab^ die iii den Falten, welche in derselben 
Sikeiyytffte twn der Schktmhaot des KiememeUauchev gebildet sted, ein- 
dringen^ in diesen Falten ai^teigen, und der Zahl nach flinen gleich nu 
sein scheittM. Wo beide €Se£ässe ihten. ürspnmg nehmen, kann ich zwar 
nichl mit Uchatfaeit angeben, doch liegt er wahrsoheiniich im Darm- 
kanele« Vorne gehen diese OeAsae in die ringförmige Falte über, dweh 
welche die MundhffUe von der Kiemenh Wile abgegrenzt wird , steigen inner- 
halb ber beiden Seitenhälften deraelben aufwtMs, vnd fliessen endlich in 
nnd hinter dem obem Theile derselben dicht uirter der RUckensaite Kusam- 
Men« Dttfch ihre Vereinigung wird nun ein drittes CMItos gebildet, und 
AlMes verläuft dicht unter der Rüdcensaite geradesweges nach hinten, dringt 
in den fikhwans ein, und entspricht augenscheinlich der Aorta andrer Fische. 
*-** Zu beiden Seiten des für die Aorte gehaltenen Gefösses befinden sich 
nwei xwn TheU etwas weitere GefHase, die ihrer Lage nach für gleichbe- 
deutend mit denleaigen Mnnm andrer Fisehe aekalten werden dürften, 



tf 

welche kb i)€mUnak>mm*)y einige aadre Anatonen nicht gamb pamendl hin- 
tere Hehhnenen genamrt hri^en. Von dem Anfottge der Leibeah&hie bis eiae 
«fiflrig weife Strecke über dteii Kiem^iaGUaiidi hiiieus kojmtm ödk 'Cie .gut 
▼erfi>lgien snd dabei geeraibr «wenden^ datt «ie auf ihnen Wege mm iKone 
nach Mnien alknählig dflnaer wurden: weiter nach haafaNi aber 4ant6DOgen «ae 
akh meiner Nachforscfanng. Doch dürfte es kaum iDweifelhaft sem,^ dasi «ie 
in dea^Scdiwanz hineindringen, wo mt num von den beiden £bi4(ihiiiitigfin 
Platten nmfiunt werden^ 'wekhe dkt HilUe der AttekensaAte nadi unten ab- 
eendet; dafir apncsht insbesondre der ciemlioh groiie Baum- ewiachen dinaen 
Platten; ^nur «fingt es eich^ mk m nicbt vmker m mnem ^eiinnigen iGeJGaaae 
«mammcmfttessm. ITon dea mnrten Zfüneigen, die ^non den baslfin odetat 
1>eMhrielHien Venen abgesendet werden^ sah ich iriele dantlieh in den 
JTieaiemehiaacb ilbeigeben. -^ Aossendem bemerkte ieb, dam nwei mir 
wenig 'didw ^eftase an 4em lippeidmcwpel «verlaufen^ das eine an dem ehern 
Aande, das andre neben -dem inntern Rande mi der fiossem Seite desselbea, 
«md dwn ab jefem Citrus der üppen zwei einander ^egenttberUegende Aach 
iriel mrtere ^nd eine lange ScUinge büdmide Gfefiisse hrfadlich aind^ ;Ton 
d e n en das ^eSne imst <dem esnen, das andie ant dem andern Bandgefilaae der 
Lippen «liammeoMni^ IMebeere Ueine fleföaee bemexicte ach auch an den 
eescbleehüweriaseageny au denen sich noch Zweige angesellten ^ *die zwischen 
den ^Bünrieln' der Aeiienmudoein heEraordmngen. Noch «iiuge andre , aber 
hSchM carte ISweige, mh idi in dm vesdtemten Theile der Finsse. 

Aua den ebigen das tGefftsaayslem betreffenden Wahrnehmungen ^ mie 
mmgelhaftisie awSi eein asegea> diftrfte atck dodh wenigsteas so Tiel folgern 
lassen > dass bei dem \iia^Msdtiis du «Blut^ wann es sich tn dem Athraungaer- 
gline ^uerstoff angeeignet hat^ an die beiden IGefame nbergcht^ weiche in 
der nntem Wandung dieses Organea befindlich sind, darauf aus ihnen in die 
Aorte abiBriliesst, iron der Aoite msnmehr den veraduedensten ISebüden des 
Körpers, mit Ausnahme jedoch des Athmungsorganes^ mitgetheik wird, end- 
lich aber ' een den beiden Gefössen, die au beiden Seiten der Aorte ihre 
Lage haben, aufgenammen und dem Atfaraungsorgane übergebe» wird. 
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§. 13u Nodi ist mir flbrig gebUcbcn, swei Qrgttie so bcKluretben^ deren 
Zweck imd Bedeutung ich mcbt YöUig m entritkeeln rosag. In der Wandong 
der LeibeshShle, wo die Baackwand in die Seitenwinde dca KSrpers Aber- 
gebt^ befinden sick swei auf beide Seitenhälften dea Korpen Tertkcüte^ 
nach der Länge desfelben rerianfimde^ und TöUig ijunaetiiache Kanäle, die 
fich Tome in die BfondhShle, hinten ui beiden Seiten iler Oeftnmg der 
Leibethdhie nach aussen münden. (Fig. 3, c, c, Fig. 4, a, a, Fig. 11, d, d, 
und Fig. 12, f, f,)« Sie liegen gleich nater der allgemeinen Handiedecknng, 
und laufen an der äussern Seite der beiden Geacfalechtsweriaeuge bin. Doch 
sind sie ron diesen letztem, wie Qberimiqpt yon der Leibeahflde und deren 
längeweiden, nicht blos durch die Jrasctn srnpaßdalis «fcmn, sondern andi 
durch die Enden der yielen kleinen flfuafcel-BOndd geschieden, weldie qner 
durch die Baucbwand bis g^en die Seitenmuskcin des KSrpers Terlanfen. 
Genau genomaien erscheinen sie als Lücken in der Leibeswand, die yon 
einer sehr zarten und fast sammeCartig rauhen Haut ansgddeidet sind. In 
ihrer Mitte femer sind die Kanäle am weitesten, gegen ihre Enden aber 
werden sie allmählich enger; doch sind sie selbst an diesen nodi so weit, 
dass sie recht gut nwei Schweinsborsten aufnehmen kSunen. Vome lanfen 
sie dicht über der lappe weg, und endigen sich rascb xngeqntst und blind 
in der Nähe des vordem E^des der Lippe: in einiger Kntfemnng hinter 
diesem ihrem Ende aber, nämlich didit hmter und oberhalb der Lippe, 
besitzt ein jeder eine massig grosse Längsqpalte, durch weldie amn eine 
Schweinsborste sehr bequem ans ihm in die Mundhöhle hineinsdüeb^i kann. 
(Fig. 6). Hinten biegen sidi beide Kanäle gegen einander etwas hin, und 
lassen ein jeder genau an seinem hintern Ende dicht neben dem kunen 
Vorsprunge der Bauchwand, welcher die Milndui^ der Leibeshdhle ent- 
hält, eine kurze Längsspalte gewahr werden, durch welche man gleidifalls 
mit Leichtigkeit eine Borste aus der Höhle des Kanales nach aussei henror- 
schieben kann. (Fig. 3). 

Schleim in merklicher Quantität habe ich in den beschrieben^i Kanälen 
niemals bemerkt Dieserhalb aber und weil das eine E^de Yon ihnen gegen 
die Mundhöhle geöffnet ist, glaube ich wohl die Meinung hegen ui dOrfen, 
dam sie nicht Ihr gleichbedeutend mit den Schleimkanälen gehalten werden 



köanen, welche bei vielen andern Flachen, namentlich bei Gräthenfischen^ 
WLter der Haut zu beiden Seiten des Körpers vorkommen. Eben so wenig 
aber können sie als Abaugdcanä]« itlr die Ei^r mid den Samen gelten, weil 
sie von den GeschlechtgWerkzeugen, in deren Nahe sie ihren Verlauf machen, 
theils durch Muskelfasern, theils durch die FtMScia wperficialis interna völlig 
geschieden sind Wenn vielleicht aber der Amphiawus eine solche Lebens* 
weise .fklhrt, dass er sich zuweilen mit dem vordem Theile des Körpers 
in den Schlammr des Meeres oder in andre Thiere einbohrt und längere 
iZeit darin steckett bleibt, so mögen die gedachten Kanäle ihm wohl zu 
fdem Zwecke dienen, dass sie; Behufs der Athmung Meereswasser der Mund- 
-und Kiemen - Höhle jsuführen. 

§. 14. Wie schon zu Anfange dieser Abhandlung bemerkt worden, ha- 
ben: bereits einige Zoologen den Amphiosws mt Aen Vüchen , also Überhaupt 
zu den Wirbelthieren gezählt. Und dass sie' daran Recht gethan haben, 
^iaube:!ichl dtnrch die Beschreibung, dieiqh hier vom Baue des Amphiaxus 
gegeben habe, ttber allen Zweifel erhoben zu haben. Insbesondre aber ge- 
Hta dessen RQckensaite'tind idas -ihr auflißgevide JRflckenmark thinreic 
Pfründe >sib, deils^ben>:fnr ein Wirbeltbier, zu haken, da unter den wirbel- 
losen Thieren kein einziges vorkommt, das mit dergleichen Organen versehen wäre, 
die Wirbelthiere « dagiegen ohne alle Ausnahme damit ausgerüstet zu sein 
•scheineB^ .^fleichfidl» ist.es durch die änatomiache Untersuchung des in Rede 
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stehenden! Thieres ; dargethan worden, dass dasselbe : zu denjenigen Fischen 
g^ört, welche in den zoologischen Systemen die Ordnung der Cydostamen 
zukammensetBbn. Wie diese nämlich, besitzt der Amphioxu$ nicht blos ei- 
nen rundlichen und von einer breiten Lippe umgebenen Mund, sondern auch 
eine nackte, von Schuppen, und Schildern entblöaste Hautbedeckung , eine 
du^'s ganze Leben bestehende Rilckensaite,' und eine häutige Holle dieser 
Saite, die zwei zur Einschliessung und zum Schutze des Rückenmarkes die- 
Aende Platten von gleicher Textur nach oben aussendet. Dazu kommt noch, 
dass auch er eine schlanke Gestalt hat, und dass ihm Brust* und Bauchflos- 
sen fehlen. Obgleich nun aber der Amphiaxus sicherlich in die Ordnung der 
CycloHomen gehört, so weicht er doch andrerseits durch manche Organisar 
tionsverhältnisse gar auffiillend von allen Übrigen bekannten Arten jener Ord- 



.minf M>. Von ^i^Mii y«mehiedMili0it«ii will kk jetet die bedeutewdem 
Aödi b^MiidM*s liev^orheiieD 9 nin cu ^ei^^, in wt^bem *<Srade 4er'Y«r- 
V^Mdsohdft d«r :rf'iM;p/kibrtf9 «u den i^enähiednen abr%mi pyofoMMien itcdit. 

I. & fielen diesem Fisob« mehmre Organe^ nUe «imi bei altcM Uhrigen 
<)ydio4MMii> eo viel man üirer his jetzt «nigUederte, nicht vergebenisi |pe- 
Mebt bat. Bi isdnd dien «das Hef»^ «die Leber ^ die Nieren ^ ^ein durch eine 
be a on d rc <te$tdt aich «on^chnendes CFekim, die Himsdiale^ die Oehörwerk- 
M«|e> die NBMHMide wid der »Oaomen. Jlttsserdeni fehleiv ümi die Augen, 
die jedoch «uch bei <ler ßfygine giMifmM, die Jolk NOller oocb tinlünfgit 
Ahr idas eimige «ngetilose Wiif%ellhier aiM&ugeben sieb berechtigt liaben 
konnte y nicht vorkommen. Auch fehlt ihm no<Ai die ^Zimge; docfa ist die» 
euch der Fall bei AnmoeöUi$$. t- 

Weg^n des Miiigels nK> vieler 'osd so wich^gfor -Organe nb^r darf ider 
«/ANjpAtoMe fSff ^e ^am inedrigsten stdbende Att itt' der Obdmo^ der Cych^ 
mmmj wie llberiMipt fdr das «niedrigste bis jetzt bebannte Wirbdihieifi«isr 
gegeben wenden. t; •Vyj> 

B. ¥on den StrperdNttoiy die bei Ann vmrkmnitfen^ tteigen ftist adle 
in iftmm Bane bedeetende Abemicbingen von den gleidmrtigen IlieMen dchr 
iibrigan am bekanntMi Ofchnomm. 

1) Wse «fvivdeiet das Sfcelet «nbeiangt, so v^dstes von dem der f^ 
tfmmfam -dndnwb nb^^ dass nn Ümi gar >beine Spuren toq IVEribialbogenseiien- 
tefci, mmdk nnob von einem das Athnrangsoi^gan «n^^ebend^n Korbe (tarn 
t fowp d i s ini ifan YoriMiden eind, «nd daas die 'KsKnrfd[ dsa Köpfte^ 4ie Im 
den Banmjftm ixk Menge voikomnven, nur aliebi auf den der lippe be- 
•diväadrt worden eind, dieser ^abeir oine gmnn andre Ferm erhalten liat Von 
dam Sisalstte dw JfyjrfaetsAm unterscheidet es sieh gleichiraila durdi dan fast 
ganaKciMn Mangel der Knorpel das Ko|rflte> stimmt aber mit ihm dsa-in bber* 
ein^ dass Wirbclbegenschenhel imd ein das Athmungsorgan umgebender 
XneepeHiorb fehlen. Von dem Skcdetle des AmmaeoeMs endlich unterachei:- 
det es dch durch den Mangel eines eolchen Kbriies^ so wie auch dadurch, 
(tass der Lip^ienlniorpca der idlein ttbrig gebliebene Knorpel des KopBes ist^ 
indem beim AmMooetm die eineig vorbandenMi Knorpel des Kopfes in ewei 
Meinen 'Streifen 'bestehen, die eine Andeutung der Baris crmU gewAkran: 
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d»gBgm stMMsen AmpkmwmwaA Ammao^^gs im Bait ^tesjoiiigeu Theüea dw 
Sktlttt«, widcher die Wivbelsttule kSheorer Thien vertritt, vftlU« iiber«it 
AMSOTden wäre noch in erwibaMi^ daas die FlosMnstrahkai bei den iibrigeii 
bekatuitea Qj^loiMMn g^liedert und bei eniges seigfir: iti % Aeate gespalten, 
heim AmpMbsnm dagegen ungegliedert and niAt ni Aeafe geipaltea sind. ^ 
Dem Angeführten . zufolge ist also das Skeleitt des AmfAioams im (Sannen ge* 
nennMVi dem der J^mmysen am meisten, dem des jtemocoele^ am wenigsten 
unflhnlidir ibeiimupt: aber sa bescbafiEen,. dast es weit weniger^ als. bei ir« 
^end einem' andern Wifbelf biete, entwickelt eischräilL 

2) Das RiickemiMrkr atelU bei dem AmpMMm$ ein geschlossenes Bahr 
dM^, indew es bei den* lArrigen Cych$eamen der ganzen Länge nach einen 
sehmalen bandartigen SkrelfS^i bildet Befr et mm, dass dasselbe bei diesen 
letztem Fischen sieb nic&t oben geacyessen bat, oder dass ea sieb ia spä- 
terer Entwickelungszeit nach seiner Länge wieder getheät hat, jedenfalls 
daif es bei ihnen wohl für weniger ausgebildet geben, als bei deAs Ampkioxus. 

3) Der Respirations^AfipMat des Ampkimtus ist nach einem dttrchaua 
andern Plane gebildet, idls bei den^ Wunm^mm^ nnl Jfyjnneiikn^ dtena bei 
diesen Thieren badet derselbe nicht, wie bei jenea,^ eanea voif dot Datn^ 
kanale liegenden Sdhlaocb, sondern zwei nn^ beiden Seite« der SpesSerAface 
Ueg^nde Reihen toh* Säcken, welche Säelre^sie& theils narii auasen an der 
Oberfläche des^ KArperS entweder unmittiribar oder mittelbarv tbeilk nach ii^ 
nen, und zwar entweder ein^di^ nt die dpeftseröbre selbst^ (Jlfyaame nnd B4€i^ 
toHoma) oder mittelst eines ihnen aüe«^ gimi^nsebaftlichen bese«deni Kanales 
dicht vor der Speiseröhre in die MundhOMe (FfitremyBimy aoamilndcn« Bern 
des Amfhi^xus aber einigemiasseii Minlicb ist der llesparatiMis--Apparat des 
AmmotoettB^ insofern derselbe- auch bei- diesem aus einem einsigen Schlauche 
besteht, der zwischen der Mundhtfble und dem Anfnge des Darmkanales 
in der Mitte liegt Allein darin weidM der des letztern Fisches von de» 
des erstern bedeutend ab, dass er ringstmi, ala» nicht blos a» seiner obem 
Seite, mit der Leibes wand fest r erwaschen ist, dass er Mehrere Seitenftffnnn- 
gen besitzt, die zur Oberfläche des Korpers führen, dass er ah seiner in- 
nem Seite nicht ganz einfache und niedrige Leisten, sonders aus lauter 
öbereinander liegenden nnd quergeli^erten Blättern zMsmmengesetate Aus- 
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wOchse^ die von oben nach unten herablaufen und in nur mäaug grosaer 
Zahl vorhanden sind^ wahrnehmen lässt, und dass er keine knorpligen Bo- 
gen enthält 9 sondern ganz häutig ist. Wenn. gleich also bei Amphioxua und 
Ammocoetes der Bildung des Respirations -Apparates im Wesentlichen derselbe 
Plan zum Grunde liegt ^ so ist er doch bei ihnen beiden auf eine sehr, rer- 
schiedne Weise ausgeführt worden. 

4) Das Verdauungs Werkzeug des Amphioxui zeichnet sich ror dem der 
übrigen Cyclostomtn gar sehr durch seinen grossen bUndsackartigen Magen 
aus} denn bei diesen allen ^ so viel ihrer bekannt sind, erscheint der Dana- 
kanal als eine ganz einfache . Röhre , ist also im Ganzen weniger ausgebildet. 
Auch wäre noch zu erwähnen ^ dass er bei. den übrigen Cyclostamen nicht 
mit der Rllckenwand des Leibes dicht verwachsen ist. sondern entweder an 
einem Gekröse schwebt {ßfyxine) oder von der Rllckenwand sich ganz frei 
gemacht hat (Pefromyzo» und ^mmocoe/et). 

5) Auch die Geschlechtswerkzeuge bieten beim .^^iiipAiaj^us eine grosse 
Verschiedenheit von. denen andrer Cyclostomem dar^ ßo weit ich diese durch 
eigne Anschauung näher kenne. Vorzüglich ist d9s der Fall in Hinsicht dffr 
Zahl und der Lage dieser Organe j denn bei der Myxine^ den Petromyzen 
und dem Ammocoetes findet man nur einen einzigen Eierstock und Hoden, 
und bei dem erstem Fische liegt derselbe ^ durch ein eignes Haltungsband 
an das Gekröse befestigt > zur re^bten 9eite des Darmkanales, bei den an- 
dern aber befindet er sich über dem Darmkanale . und ist an der Rücken- 
wand des Leibes seiner ganzen Länge nach angewachsen. Ueberdiess wei^' 
chen jene Organe des Amp/Uoxus von denen der Myxine auch in Hinsicht 
der Form bedeutend ab, indem bei dem letztern Fische sowohl der Eier- 
stock, als auch der Hode, einen einfochen und langen bandartigen Körper 
darstellt Weniger aber sind sie in Hinsicht ihrer Form von denen des Am- 
fmocoeU$ und der Petramyzen verschieden , da sie auch bei diesen aus lauter 
in eines -Reihe hinter einander liegenden Lappen bestehen; nur sind die 
Lippeii.. bei: denselben, blattartig und nicht von einander^ wie bei dem Am- 
•flkioan»^:. nlälig getrennt | sondern hängen unter einander zusammen ^ indem 

.nnmimmn ihnen allen gemeinschaftli^^hen Basis abgehen. Andrerseits aber 
i den fleicMechtiwerkzeugen aller hier genannten Fische daiin eine 



UebereifUrtimmung fftatt^ dass sie niteht hehl> Mndttni gamr dbht ütä^ ife» 
an ihnen beB4mdre> Au8filhraiig;8gä»gie iM^, und dddid bvb üae Arifeugttttee 
im den freien Raum der Deibtsshöhle ettüeeren mlliaMu 

6) Von den bddto wetten Kanftlien> H^Iche bei ^eta A^upkioMu iä den 
Leibeswänden vorkommen ^ lässt sich bei Mtdetti CtfdkMOmm Nichts tthttli- 
chts nach weiften. Z^fvar bemerke man aueh bei der Hfyänne in dem yolrder- 
sten Theile der Leibeswände einige Kanäle > diese abi^ kommen lA eben M jgrbft- 
ser Zahl vor^ al« Kiemensäcke vorhanden aind^ gehen iminktelbiir voHk lüh 
Kiemensäcken aus^ und ftie»en Maeh hinten ^ wie Jbh. Müller gezeigt Mt^ 
in jeder Seiienh&lfte zu einem äusdeMt kürten Stamme :ituaiflihen^ der Ü^h ^ 
in geringer Entfernung von jenen Sädcen hinter deubelbfen nirt:h aiiftSän ffiOiitfefc 

$. 15. Nadi dem Angeführten wi^kht abö der jIiii^iMmim v^tl all<^ 
übrigm bekannten CytlMt^mi^ ' wXb^^^ 

sind 84> zahlreich und so bedeut^ftd^ datt mnn nieht idnhin bänti ^ ihn Äi 
den 'DfYms einer beeondern Familie AnttuiMten, t^n d^ eudh Wohl üöih nft* 
dre Arten dereins^t gefUndeA werden düiften. 

Die- bis ddhin naher bekannten Cy^^Mien h*t lök Mflli^i^ beireita (n 
2 Familien getheilt> für die er die WMi^ntlichMen UnterscheidHngiimet*kflinle 
in der Beschaffenheit des Gaumes Und ded ^eruehawei'kzetlges gefunden feu 
haben glaubte. *) Bei denen der einen I^Mnilie fiiidet man eihön ganssen häu- 
tigen 6Mmen^ und einen htnteil blinden^ Völi der Nase abgehenden Gang 
(Nasengaumengang). Diesen Fisdhen ^ au denen die J^^smjfte* und A^mlM* 
coetes hranohialiä gehören^ gab Jeh. Mttller den Namen GyciöUomaiä h^pe* 
roartia. Dagegen ist bei d«n übrigen ^ nämlieh bei den Thierenatts dM 
Gattmo^n Mtfxine und BdelhstM^ä , A^t Qhtimth durchbohrt, und diese nannte 
er Ojfeto8f<mata hyperotreta. 

W49 nun den Ampfdootus aftbelangt, so besitzt derselbe, wie oben dar^ 
gethan worden, weder einen Ganm«n> noch eiÄe Nase. Man könnte daher 
die Fische derjenigen Familie, von welcher der Amphiostus als Repräsentant 
erscheint, Cyclostomata ahype^oota tk^njMü. Als Charakter von ihnen aber 
liesse sich für jetzt hauptsächlich Folgendes angeben: 
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") VergL Aostomie der Myxinoidin TheO I. Berfiä leSS S« 1^—16. 



Gaum«li und Nm» fdlÜMi; die Rack«MMitc mdit bis aa 4» vwdi« 

dM K4qieft: da» AUiMUBgtwcriwmiK ut «w rwhcImii 

IumI in d«r Miti« gningnwr Kit«Mnidd«Kli «Imc «mümIw 

ohn« umglMcnd« Knorpcd nmer dw HMrtWdcckvns» aber aüt bor- 

ptln in Minnr «ignan Wnndung. 

f. IC De« ^w | iliioi i wi f«M«i, wi« sclMn «Mlunads «ngcAdut mwdcSy 

ein durch betondi« Form «ich «uneiduMtMlnt Geluni, fenMr f limw half ^ 

Ai«cn, Nnw, Znns« "Bd GcUrwericamse. fit feUen «Im eiw di^augea 

Gebilde, nekhe flr den Kopf der WiibeliUere dMnkieriatiscIi sind, 

durdi ihre Veteinigung den weimtlichnen TheU de* Koplet 

Di^^en Mtaen «ch bei ihm die RBckcHaite, d» SAdtcaHnrk and die gne- 

•cn StiUMMnifrrla des Köipert, «Im» Theile, rem deaen einer (dm BOcfcen- 

■ui) bct andcn VmAtm mar den hinter dem Kopfe liegenden Ah«:hMttcB 

des Köipen angchirt, die mm Ic i h aber aidi mir wenig in den Kopf hine»' 

entredien, bis an da» rordre finde des KStpos foH, was bei keinem Wir- 

belthia« weiter, auch nicht bei den Obrigen C y rfoif—r a bciMiit worden 

iti. Man dtifte drihalb vom AmfUotm mit eben deaaieibcn Hechte aagen 

kftnnen, dan er ein l e | i< i aa r i Wirbelthier ist, wie aun angid»t> da« die 

Atciditm nnd ihK Verwandten kopHaae M o lh w hen und. 

$. 17. Pallas, dieser ao rifthinr nnd achaifinchtige Forsdier, hatte 
de« AmfUM^t wie idh schon fi«ha- (f. L) anfUurte, zu den Bfotfankcn ge. 
nihil. Weniger aber hüte es bi fi i m df n kinnen, wenn er ihn den Wir- 
metn «»««'•elK hiit*^ denn «s liomaMn in der Oiganiaation dieses 
M«n WiHKtliKiei«« Airwahr manche Fahiltniw ähnlicher iit vor, wie 
sie bei mehrwi Anneliden findet. Dahin &th ii m die langgestracfae 
ffm lw>i«l« Knd<« vt^jUmfit* Fooa des Körpen; die schei nba r e von 
nes bis IM dM» »n d * i w KSnd* de* Koipen sich entredcende Giedcnaig« dbe 
dnrch dt«» fW»than^El^ IW«»f hs < te n ho i t «aid s c h a rf e Ahgrencnng 
Bikndd, wnilchr JUt^ S »<t< s nni njili»hi des KSipers 

gefacac^ in^ iMWM- dM> imii^nd» W^fMdenMS «aid der Krans von CSiren 
T«inatm)n um ^ir MondMaonj^^ mmU«cK der Mangel von 
und Gmuclmwfokanugtm^ vim ««Iihini M »i^» p n^ einer Leber, diai JQuun 
Bolclmi fiew^uu|»-W«Eknni^>«n> A« «ioK mit den 4 
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Wirbelthiere vergleichen liessen. Mit yoUem Grunde könnte man daher sa- 
gen , das8 der Amphioxus sich in seiner Organisation den Würmern angenä- 
hert hat und gleichsam ein Grenznachbar von ihnen ist. 

§. 18. Bekanntermassen haben neuere Zoologen in ihren Systemen sämmt- 
liche Thiere in 2 grosse Abtheilungen geschieden^ nämlich in die der Wir- 
belthiere und die der wirbellosen Thiere. Zur Characterisirung der erstem 
aber hat namentlich Cuvier^ der Urheber jener Eintheilung^ über die Or- 
ganisation derselben unter andern Folgendes angegeben: Bei ihnen y^ist das 
Gehirn und der Stamm des Nervensjstemes in einer Knochen- (oder Knor- 
pel-) Hülle eingeschlossen y die aus der Hirnschale und den Wirbeln be- 
steht; xur Seite dieser Mittelsäule sind die Rippen und die Eirtremitäten 
angeheftet y welches alles zusammen das Gerüste des Körpers ausmacht: — 
sie haben sämmtlich ein Muskelherz , — zwei ttber oder vor einander stehende 
Kinnladen y und deutlich unterschiedne Organe für das Gesicht^ das Gehör, 
den Geschmack und den Geruch, die in Höhlungen des Gesichtes angebracht 
sind/^*) Alle diese Organe und Organisations -Verhältnisse aber fehlen bei 
dem Amphioxus i auch mangeln die Augen, die Zunge und die Wirbel bei 
der Myxiney zwei Kinnladen bei sämmtlichen Cffclostomen, und Rippen nicht 
blos bei diesen, sondern auch noch bei manchen andern Wirbelthieren. Es 
können mithin diese Organe und Verhältnisse nicht für sämmtliche soge- 
nannte Wirbelthiere als Kennzeichen gelten. Als die wesentlichsten und ih- 
nen allen zukommenden Kennzeichen können meines Erachtens nur allein 
diese angesehen werden: 

eine Rückensaite , die entweder lebenslänglich bestehen bleibt, oder durch 
eine Wirbelsäule verdrängt und ersetzt wird, und ein der 
oder einer Wirbelsäule aufliegendes Rückenmark. 



geordnet nach seiner Oigiaisstioii 
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Krklftriiiis 4er KiqiferiafeL 



Fig. !• Seit enansit^t eine« dreimal vergrö8sertenAnphioxiis:a, das rordre Ende, b/der 
Biekenthail, umA e, der hintere omtereTlieil der Fleise. d, die.FIeiBchnuuRe.der Seiten«» 
muskeln; d* d% die Enden dieeer Mwakeln; e, die liake M uodlippe mit ihfea Tentakel« 
(der Mond war bei dem abgebildeten Exemplar beinahe geschloefien), f , f, das Unke aus 
einer Reibe von J^appen bestehende und durch die Bauchwand hindurchschimmernde Ge- 
schlechtsorgan; g, der After. — Die mit den Kreuzen bezeichneten Striche geben die 
Stellen an, wo der Körper durchschnitten wurde, um die Abbildungen 11 bis 13 entwerfen 
zu können. 

Fig. 2. Dasselbe Exemplar von der linken Seite angesehen, nachdem die linke 
Wandung der Leibeshohle, der grossere Theil der linken Seitenmuskeln, Und das ganze 
linke Geschlechtsorgan entfernt worden waren, a, a, Athmungsorgan; b Anfang des Darm- 
kanales oder Speiseröhre; c, Blindsack des Darmkanales; d, hintrer Theil dieses Kanaleej 
e, e, Rückensaite; f, f, die nur zum Theil hier aicfatbare fibröshautjge Platte, die Tonder 
Rüokensaite abgeht, um linkerseits das Rückenmark einzuhüllen. 

Fig. 3. Dasselbe Exemplar von der Bauchseite angesehen, a, vordres Ende der 
Flosse; b, Lippe; c, c, die beiden Kanäle, die in den Leibeswänden verlaufen, d, d, die 
Geschlechtswerkzeuge, die durch die Bauchwand und zum Theil auch durch jene Kanäle 
hindurchschimmern; e, die OefTnung der Leibeshöhle; f, f, die Afterflosse; g, der After. 

Fig. 4. Ein gleichfalls auf dem Rücken liegendes Exemplar, dessen Bauchwand der 
Lange nach aufgeschnitten und aus einander geklappt ist a, a, die Kanäle der Leibes- 
wände; b, b, Athemorgan oder Kiemenschlauch; c, Blindsack des Dai*mkanales; d, der 
hinter dem Blindsacke liegende Theil dieses Kanales; e, After; f, f, Geschlechts« 
Werkzeuge. 
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Fig. & Die MondhShle und der vordente Tfaeil des Kiemenschlaiichet von der untern 
Seite geöffnet, antgebreitet nnd ao gelegt, dass man ihre innere Flache überaieht« Von 
dem Kiemenachlanche ist die nntere Wandang abgesdinitten. a, der Torderate Theil der 
Floate $ b| der obere Theil der Sehleimhant der Mundhöhle, mit dem die Rinne, die von 
der Rnokenaaite and den Seltenmnakeln gebildet wird, bekleidet ist; c, c, der darchachnit* 
tene Lippenknorpel; d, die Falte der Schleimhont, welche die Mundhöhle von der Kie- 
menhohle abgrenst) e, der Anfhng dea Kiementchlauchea; f, f, die vordem Mündungen 
der beiden in den Leibeswanden liegenden Kanäle. 

Fig. 6. Ein kleiner Theil der Rückenflosse stark vergrossert^ a, a, Flossenstrahlen. 

Fig. 7. Ein kleiner Theil^ der mittlem Haut des Kiemenschlauches mit den an ihr 
haftenden Knorpelstreifen. Der Kiemenschlauch ist an der obern Seite geöffnet, der 
Schleimhaut beraubt, und so gelegt worden, dass man von dem abgebildeten Theile die 
innere Fläche zu Gesichte hat. a, a, zwei verdickte Streifender mittlem Haut, in denen 
zwei Blutgefässe eingeschlossen liegen; b und c, zwei Reihen von Knorpelstreifen des 
Athmungsorganes, von denen jedoch hier nur die untern kleinem Hälften zu sehen sind. 

Fig. 8. Ein kleiner Theil des Rumpfes von der linken Seite angesehen, nachdem 
die Hautbedeckung entfernt worden ist, um den Verlauf der Bündel der Seitenmuskeln 
zu zeigen, a, a, Ruckenflosse; b, Seitenmuskeln 5 c, c, hindurchschimmerndes Ge* 
schlechtswerkzeug. 

Fig. 9. Der vorderste Theil des Korpers, von dem gleichfalls die Hautbedeckung 
mit Ausnahme jedoch desjenigen Theiles, welcher die Flosse bilden hilft, entfernt ist. 
a, Lippe; b, Seitenmuskeln. 

Fig. 10. Der vorderste Theil der Rückensaite (a) mit den von ilmi abgehenden 
fibroshäutigen Platten (b), welche das Rückenmark und den über diesen liegenden aus 
Fett und Zellgewebe bestehenden Strang einscliliessen. 

Fig. 11. Ein senkrechter Querdurchschnitt des Korpers, der in geringer Entfernung 
hinter der Mundhohle gemacht worden ist« (Man sehe in Fig. 1 das Zeichen * a, Rü- 
ckensaite mit den 4 von ihr abgehenden Platten. Ueber ihr ist das Rückenmark und 
über diesem der aus Zellgewebe und Fett bestehende Strang zu sehen, b, Bündel der 
Seitenmuskeln; c, Kiemenschlauch; d, d, Kanäle der Leibeswände. 

f Fig. 12. Ein senkrechter Querdurchschnitt durch die Mitte des Rumpfes. (Man sehe 
* * in Fig. 1) a, b und c, wie in der vorigen Figur; d, Blindsack des Darrokanales; e, 
e, Eierstocke) f, f, Kanäle, der Leibeswände. 

Fig. 13. Ein senkrechter Querdurchschnitt durch den hintern Theil des Rumpfes. 
(Man sehe * * * in Fig. 1) a und b, wie in Flg 11 und Fig. 12} c, Darmkanal; d, Afterflosse. 



Fi;. 14« Ein Mskrediter QacrdnrekiekBitt einiger in dem SekwMise Kcgendcn Thöle 
n«idi stärker ▼ergrnMeit« a, Räckeniaite; b, der Kan», ss dem die beides Platten ▼er- 
«ehmoisen sind, welche die Räckenaaite, oder vielaeiir die hantige HnUe dcnelhen 
oben abgesendet hat; e, der Kanm, m den die Ton der Rockenndte nach nnten 
endeten Platten terschmoben eind; d, ein ans Zellgewebe nad Fett bestehender sehr 
dünner Straag; e, Roekenaiarfc» Die Fem, die das Rockenaiarik hier aaf de» Qnerdnrdi- 
fi«*bnitt darbietet, bleibt sieh in der gansen Lange dieses Orgaaes ifesbch gleich. 
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